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Horredet .
Dem Khriſtlichen Leſer wuͤnſchet Gnade und Friede von GOTT , dem Vatter ,

und unſerm HErrn JESU Chrifto , wie auh
von dem Heiligen Geifte ,

Das Gürſtliche Baden⸗Durlachiſche Lonfiftorium.
HOODOO OOO ORT CAO OOOO O OOOO OOO OOO OO

Geneigter und Chriſtlich⸗ geliebter Leſer!
§. I

Jäe Heilige Schrift iſt dasjenige Göttliche Buch , das uns den majeſtaͤtiſchen Gott in
Lenen erhabenſten Eigenſchaften , in rechter Vollkommenheit , vor allen andern Büchern ,
darſtellet . Dieſer wahre GOtt ift das Weſen, in welchem alle mögliche Vollkommenhei⸗
ten zuſammen flieſſen . Dahero muͤſſen wir an dieſen ſchönen Vollkommenheiten uns be⸗
luſtigen . Er iſt ein einziger GOtt , folglich iſt er allein , als wahrer Gott , zu verehren ,
und anzubetten . Die H. Schrift lehret uns , daß in dem allerhoͤchſten Weſen ſey eine be⸗

ſchauliche Erkaͤnntniß , oder eine Allwiſſenheit , derowegen muͤſſen wir im Dencken , im
EAEE Reden , und im Thun , uns den groſſen GOtt als einen Hertzens⸗Kuͤndiger vorſtellen .
Sie zeiget uns ſeine unendliche Kraft oder Allmacht , die uns gehorſam und demuͤthig machen ſoll . Seine All⸗
gegenwart , die uns mit Ehrfurcht und heiliger Zuverſicht anfuͤllen ſoll . Seine unpartheyiſche Gerechtigkeit,
welche die Richtſchnur unſerer Handlungen gegen den Naͤchſten ſeyn ſoll . Seine uͤber alles gehende Reinigkeit
und Heiligkeit , die ein Regelmaaß unſerer Gedancken , Worten und Wercken iſt , ſie nach dieſem ausnehmen⸗
den Muſter einzurichten . Seine Gnade , die ſich erſtrecket gegen die Unwuͤrdigen; ſeine Gute und Erbarmung ,
die fich beziehet auf die Elenden ; ſeine ewige Liebe, die ſich aus unſerm Vergnuͤgen ſelbſt ein Vergnügen machet .

§. II . Das ſind die ſchoͤnen und anbettenswuͤrdigſte Eigenſchaften des wahren GOttes , die ſeine Unendlichkeit
ausmachen , die ein Inbegrif aller möͤglichenVollkommenheiten iſt . und keine Schrancken hat. Sn deren Bez
trachtung ein groſſer König ausruft : SErr mein GOtt , du biſt ſehr herrlich , du biſt fhón und praͤchtig

eſchmuͤckt Licht iſt dein Kleid , das du an haſt , Pf 104 . v. I . 2 . Billig ſollen wir uns dieſes allervoll⸗
ommenſte Muſter ſo vorſtellen , daß wir unſere gantze Lebens⸗Art darnach anordnen . Ja wir ſollen uns bez

ſtreben ſoviel durch die Gnade GOttes moͤglich iſt , himmliſch , Gottlich und vollkommen zu werden . Das
ift die Pflicht eines jeden , der die H. Schrift vor die Göttliche Offenbarung annimmt , und glaubet , daf man
daraus die ſeligmachende Erkänntniß ſchöpfen , und ſeinen Lebens⸗Wandel nach dieſer Richtſchnur einrichten
muͤſſe. Wer aber von ihrer Göͤttlichkeit noch nicht voͤlliguͤberzeuget iſt , der beſtrebe ſich mit aͤuſſerſtem Fleiß ,
eine Uberzeugung davon gu erlangen , weil ſowohl die ewige Gluͤckſeligkeit, als ewiges Elend darauf beruhet .
Wir werden auch in dieſer Vorrede ſo viel Gruͤnde anfuͤhren , als die Umſtaͤnde es erfordern .

Man kan ſonſten von dieſer Materie nachleſen den gottſeligen Johann Arnd , in den Buͤchern des wahren Chriſtenthums , im 2 Buch das 26 . biß aufdas 34 . Capitel . Des Johann Guſtav Reinbecks J. Theil der Betrachtungen uͤber die Augſpurgiſche Confeßion , von der 1, big zur 13 . Betrach⸗tung . Des Johann Andreas Buttſtetts Betrachtungen von der Natur GOttes , und zwar das gantze Buch .
§. III . Wir erkennen zwar den groſſen GOtt , nach ſeiner Wuͤrcklichkeit und Eigenſchaften , aus dem Lichte der

Natur , oder aus den Gründen der Vernunft . Aber dieſes ſchwache Licht brennet ſo dunckel , daß es einer bellen
Aufklärung nöͤthig hat . Wir wollen es kurtz ſagen : Die natuͤrliche Religion , oder das Raturlicht ift keineswegshinlaͤnglich zur Erlangung der unvergaͤnglichenSeligkeit . Daß der Menſch in ſeiner Natur verderbt ſey, erken⸗
nen alle, die in ſich ſelbſt gehen , und nicht mit Fleiß blind ſeyn wollen . Denn geben wir Achtung auf den recht⸗
maßigen Dienſt und Verehrung , die wir dem allerheiligſten GOtt ſchuldig ſind , ſo aͤuffern ſich da ungeheureFehler . Da mangelt es an Liebe , Zuneigung , und Ehrerbietung gegen das allerhoͤchſte Weſen . Dort an Furcht ,
Gehorſam und Vertrauen. Bald fuchet der Menſch lieber bey den Geſchoͤpfen Rath und Huͤlfe, als daß er zu dem
allgewaltigen Schöpfer , und Verſorger aller Menſchen , im Gebett feine Zuflucht nehmen ſollte . Bald ver -
Aiſſet er der Danckbarkeit , die er der hoͤchſten Majeſtaͤt vor die Wohlthaten ſchuldig iſt . Der eine meidet zwardie Laſter an oͤffentlichen Orten , iſt aber ein heimlicher Miſſethaͤter , ſundiget im Winckel und in der Finſteeniß .Der andere enthaͤlt ſich der Laſter nicht aus Ehrerbietung gegen Gott , ſondern aus Furcht der Straffe , und
wegen zeitlichen Schadens . Da raſet ein Feind GOttes und ſeines Dienſtes , und will den Himmel ſtuͤrmen .Dort laͤſſet ſich ein Ruchloſer an den Ketten feiner bófen Reigungen und Begierden fuͤhren. Kurtz zu ſagen :Man wird keine einzige Pflicht der natuͤrlichen Religion aufweiſen koͤnnen, die auch der weiſeſte und tugendhafte⸗
ſte Menſch , nachder Vorſchrift derſelben , zu aller Zeit vollkommen geleiſtet und erfuͤllet hätte . Hieraus folget

a nun ,
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ſßgeſtalt dem heiligſten und reinſten GStt nicht gefallen koͤnne , und er folg⸗

pm Dage De a reaa Straffen GOttes , und ein unglaͤubliches Schickſal befuͤrchten müſſe,
Oder iſt er etwa vor ſich im Stande , den deleydigten GOtt zu befriedigen , und ſein Zorn⸗Feuer zu beſaͤnftigen ?

i itte allein iſt kein Begnadigungs⸗Mittel , weil ſie das vergangene und geſchehene Boͤſe
oi Dann eine A pti Bereuung die vorigen , durch ſo viele Jahr her begangenen Sünden

nicht ausloͤſchet ' noch machet , daß die einmahl wuͤrcklich geſchehenen Beleydigungen der unendlichen Majeſtaͤt ,

nicht geſchehen ſeyn ſollten . Dahero verbleibet der Menſch nichts deſto weniger natuͤrlicher Weiſe unter der

Göͤttlichen E
˖ ini

it Gtt .

Gottlichen Schuld und - T ffe pfolglichauchaufer D a i e T Göttlichteit der Heil. Schrift , im T. Theil ,

e Tola De Herrn Gber⸗Hof⸗Predigers zu Stuttgart , Ludwig Kberhard Fiſchers , geiftliche Betrachtungen úber die Chriftliche Lehre , 2,

Betraͤcht. S. 17 . des D . Johann Friedrich Steins Betrachtungen über die peil. Serift , im
$ Theil, S á 88 i Waſchen ag

§. V . Sofern aber jemand ſich auf Geſchencke und Gaben , Opfer und natuͤrliches Gebett , W.
Ha

Baden , ſammt andern gottesdienſtlichenGebraͤuchen, beruffen wollte , daß ſich die heiligſte Gottheit dami

2
friedigen lieſſe ; ſo muͤſſen wir einem ſolchen unter das Gefichte fagen , daß dieſes die und eir f
kommenſten Mittel ſind , dem Suͤnder bey dem heiligſten GOtt Gnade und Verſöhnung auszuwuͤrcken , x che

auch vernuͤnftige Heyden gnugſam eingeſehen haben . Wer kan wohl glauben , Daf der gerechteſteGott durch

das Blut eines Opfer⸗Thiers , deſſen Leben und Tod ohnedem in ſeiner Gewalt ſtehet / Doer eine Menfchen ,

den man ohne Schuld und wider die natuͤrliche Rechte tödtet , ſich werde verſohnen laſſen ? Rein , mit nichten ,

das alles iſt nicht hinlaͤnglich zur Ausſoͤhnung GOttes und Beſaͤnftigung ſeiner Rachgerechtigkeit , welches alle

Diejenigen mit zureichenden Gruͤnden gnugſam erwieſen , die entweder die Wahrheit der Chriſtl . Religion , oder
ie Goͤttlichkei Schrift aus vernunftigen , hiſtoriſch⸗ und theologiſchen Gruͤnden dargethan haben .

Pie eah pe SM ehmahliger dhs or — Hamburgiſchen Gymnaſio , hat ein Buch verfertiget , darinnen er alle die namhaft

machet / welche die Chriſtliche Religion vertheidiget haben . Es wird genennet : Syllabus fcriptorum de veritate religionis chriſtianæ .

V . Die ſo genannten ſtarcken Geiſter moͤgen wider diefe Grinde vorbringen , was fie wolfen , ſo iſtes bo⸗
berios, k KDon mehr als hundertmahl buͤndig widerlegt . Sie aber muͤſſen wiſſen, daß man fie nur zum Spot⸗

te ſtarcke Geiſter nennet . Denn fie haben entweder gar Feine Religion , oder doch eine falſche. In beeden Faͤllen

erweiſen fie ſich als ſehr ſchwacheGeiſter, denen es an geſetzter Vernunft und an gruͤndlicher Einſicht mangelt .

Der beruͤhmte und ſehr gelehrte Johannes Clericus bat in dem I . Theil ſeiner Unterſuchung des a au⸗

bens erwieſen , 1) daß es nicht billig und vernunftig ſey, die Chriſtl . Religion darum zu verwerfen , weil ſie der

Gemuͤths⸗Verfaſſung , darinnen man ſtehet , entgegen ift . Wiele, fagt er , an die wolluͤſtige Un⸗

empfindlichkeit , und an die angenehme Faulheit / darinnen ſie viele 1 re ohne Verdruß zuruͤckgelegt ;
und dieſe Gedancken erfuͤllen ihre Gemuͤther ſo ſehr , daß nichts ihnen entgegen ſtehendes darinne

Platz finden kan . 2) Zeiget er , dafi der Hochmuth Urſache ſeyn koͤnne , daß man den Beweisgruͤnden vor

die Wahrheit der Chriſtl . Religion nicht nachgiebt . 3) Daß die Unterdruͤckung der Beweisgruͤnde in bloſſen
Vorurtheilen beſtehe . 4) Daß viele debwegen unglaubig ſind , weil ſie nicht ordentlich dencken und ſchlieſſen
koͤnnen . Plato ſagt im 10 . Buch von der Republick : Das iſt eine ſehr beſchwehrliche Unwiſſenheit , die
fich, eine groffe Weisheit zu feyn , einbildet . E $ ift ſchlimm , wenn man die uͤberzeugendſte Vernunftſchluͤſſe
deßwegen nicht will gelten laſſen , iweil man fie nicht verſtehet . Y) Daß die Nachlaͤßigkeit, womit man ſich um die

Wahrheit bekuͤmmert , oft eine Urſache des Unglaubens ſen . Will man eine Sache recht verſtehen, und ein ge⸗
ſundes Urtheil davon faͤllen, ſo muß man ſie mit allem Fleiſſe unterſuchen . 6) Daß die Faulheit manchen in

der Unwiſſenheit , in dem Zweifel und Unglauben erhalten koͤnne. Er beſchlieſſet dieſe ſeine Abhandlung mit fol⸗
genden Worten : Die Zéit , die fie auf eine ſolche Pruͤfung wenden , kan nicht fuͤr verlohren gehalten
werden , weil es eine Sache von der allergroſſeſten Wichtigkeit betrift , und weil die Entdeckung der

Wahrheit nothwendig Zufriedenheit , Ruhe und Freude erwecken , oder , wenn man es bereits ge⸗
nieſſet , vermehren mußß . 7

§. VI . Wenn wir demnach die groͤſſeſten Vernunft⸗Gelehrten hoͤren, wenn die geſchickteſten Weltweiſen hervor
tretten , ſo bleibet Socrates mit aller ſeiner Weisheit , Plato mit ſeiner geheimen Kunſt , Ariſtoteles mit ſeinen
natuͤrlichen Tugenden , Epicurus mit ſeinem vermeynten hoͤchſten Guth , die Stoiker mit ihrer Unempfind⸗
lichkeit , und Seneka mit ſeiner eingebildeten Gemuͤths⸗Ruhe ſtecken , und alle dieſe find nicht einmahl von der

Unſterblichkeit der Seele verſichert , und haben folglich von dem Zuſtand nach dem Tode keine Gewißheit . Ci⸗
cero ſchreibt von ſich ſelbſt , in quæſt . Tuſcul . Iib . I . cap . XI . Neſcio , quo modo , dum lego ( Platonis librum ,
qui eft de animo ,) aſſentior . Cum poſui librum , & mecum ipfe de inimortalitate animorum cœpi cogitare ,
alſenſio omnis illa elabitur . Das iſt : Ich weiß nicht , wie mirs gebet , indem ich des Plato Buch von

der Seele lefe , geb ich Beyfall . Wenn ich aber das Buch aus der Hand lege , und bey mir ſelbſt
über die Unſterblichkeit der Seele meine Gedancken habe , ſo verſchwindet aller dieſer Beyfall . De⸗
rowegen finden wir bey den geſchickteſten Koͤpfen und gelehrteſten natuͤrlichen Menſchen Finſterniß , Nebel , Dun⸗

elheit , Zweifel , Unwiſſenheit und vornehmlich eine groſſe Ungewißheit von dem Schickſal nach dem Tode .
Ich gebe dahero den Worten des gelehrten Herrn Johann Ernſt Schuberts Beyfall , die in ſeinem uͤberzeu⸗
genden Beweis , daß die Chriſtl . Religion die wahre ſey , im 4 . Hauptſt . auf der 197 . Seite folgender Maaſſen
geleſen werden : „ Aus demallem laͤſſet ſich nunmehro ſchlieſſen , daß die natürliche Religion nach dem jetzigen Zu -
» tande der Menſchen eine unzulaͤngliche ſey. Denn die Ubertrettung einer Religion , und die Unmöglichkeit ,
„ derſelben vollkommen nachzuleben , machet , daß eine Religion unzulaͤnglich werde , ob ſie gleich , an ihr ſelbſt
v betrachtet , eine zulaͤngliche ſeyn mochte . Nun find alle Menfchen von der natürlichen Religion abgewichen ,
» Und niemand if im Stande , Diefelbevollkommen zu halten . Dahero iſt ſie auch auſſer allem Zweifel eine un -

„zulaͤngliche Religion , Wenn wir Menſchen waͤren , die niemahls geſuͤndiget haͤtten , wenn wir noch das Ver⸗
» moͤgen hätten , alle Stücke derſelben, wie es GOtt haben will , zu beobachten , ſo wuͤrden wir frey geſtehen ,
„ daß die Menſchen auſſer der naturlichen Religion keine andere zu ihrer Seligkeit noͤthig haͤten . Und wenn da⸗
„her jemahls Menſchen in der Welt gelebet , die gantz unſchuldig geweſen , und die Kraͤften gehabt , alle vor⸗
„ hin angeführten Pflichten in dem vollkommenſten Maaß zu erfüllen , ſo hat auch die natürliche Religion allein
„ jemahls in der Welt Statt gefunden. Allein / da wir jetzt die Menſchen in einem gantz andern Zuſtande an⸗

15 treien ni onnen wir freylich mit dieſer Religion allein nicht zufrieden ſeyn . „
onnen hieruͤber nachgeſchlagen werden die vorher beruͤhrte Abhandlung Fob . Clerici von dem Unglauben , ins Teutſche uͤberſetzt. Des Joh FriedrichStiebrizens Erweis der Wuͤrcklichkeit

eine i i i
; ; ; . ,

Feliaion , im 4. 5. und 6. Bi Hi
t einer Offenbarung wider die Naturaliſten . Des bemeldten Schuberts Beweis vor die Wahrheit der Chriſtl .

§. VII . Da es nun ſeine Richtigkeit hat , daß wir aug eigener Vernunft noch Kraft
i

ATM ) í u Gbtt nicht kommen

ra ſchaffen können : So iſt uns eine beſſere , vollſtaͤndigere und HE akaran laon noth:
—10 as Mangelhafte in dernatuͤrlichen Religion erſetzet , den urſprung des Boͤſen und der Suͤnde ent⸗

ecket und hauptſaͤchlich ein wahres , hinlaͤngliches und vollkommenes Verſohnungs⸗Mittel darſtellet . Die⸗
- o

r fes



We

l .
Wy

der

jt;
he

M

in
i
jit

ſe
ie

k

oh
h

4

č”

ýt

olt

10;
her

fý

ey

oM

of
y

iiil

yw
fi
3¹
ft ,
oi
eit
ui

w

Baden⸗Durlachiſchen Conſiſtorii .

ſtenchalten in der Seiligen Schrift , die ʒuſammen die Bibel genennet wird , welche ein Buch
s a k Wohrbelt, —. — Glauömindickeit und Anſehen , vor allen andern Buͤchern der Welt einen

groſſen Vorzug hat . Denn da kommen Sachen und Begebenheiten vor , die kein Menſch aus der bloſſen Ver⸗
nunft wiſſen kan . Merckwuͤrdige Geſchichten , beſondere Begebenheiten , erhabene Lehren , verborgene Geheim⸗
niſſe ſind der Inhalt dieſes vortreflichen und Goͤttlichen Buchs . Die Schriftſteller deſſelben haben die Wahrheit
geſchrieben , denn man kan ihre Aufrichtigkeit nicht in Zweifel ziehen. Sie führten ihr Leben in der groͤſſeſten
Uünſchuld. Sie beruften ſich offenhertzig auf Gott , als den

Beugen
ihrer Auſſage. Nach den Grundſaͤtzen ih -

rer eigenen Religion hatten ſie die ſtrengſte Verbindlichkeit auf ſich, die Wahrheit zu reden . Andern ſcharften
ſie die Wahrheits⸗Liebe und Aufrichtigkeit mit den edelſten Grunden ein . Sie hatten keine irdiſchen Vortheile ,
die ſie haͤtten bewegen koͤnnen , der Wahrheit Eintrag zu thun . Ja ſie verſiegelten endlich die abgelegten Zeugniſſe

gröſten Theils gantz getroſt mit ihrem eigenen Blute . Da ſie nun noch dazů behaupten , Der Err babe ihnen
befohlen zu reden und ʒu ſchreiben , der Mund des SeErrn ſage es , Der Geiſt des HEren habe durd fie
geredet die Maͤnner GGttes haͤtten geredet getrieben von oem Heil, Geiſt , es ſey keine Weiſſagung
aus menſchlichem Willen herfuͤr gebracht . Da inſonderheit Paulus bezeuget ſowohl 1 Cor . 2 , 13 .

oaf fie reden nicht mit Worten , welche die menſchliche Weisheit lehren kan , ſondern mit Morten ,
die der H. Geiſt lehret ; als auch Gal . 1,11 . la . daß das Evangelium , ſo von ihm geprediget iſt , nicht
menſchlich ſey ; denn er habe es von keinem Menſchenempfangen noch gelernet ſondern durch die

Offenbarung Iekſu Chriſtt : So erhellet ja hieraus auf das deütlichſte , daß die Bibel niht nur lauter

Wahrheit , fondern auch die wahre Göttliche Offenbarung und das ohnfehlbare Wort Gottes ſen .
e

Man kan hierüͤber zu Rathe ziehen : Des Aegidius Hunnius Buch von der Majeſtät und Gewißheit der H. Schrift , ſo auch teutſch vorhanden iſt ; des
Samuel Chriſtian ollmanns uͤberzeugenden Vortrag von GOtt und der Schrift ; des Joh . Friedrich Steins Betrachtungen uͤber die Wahrheit ,

Alterthum und Goͤttlichkeit des A. und N. Teſtaments ; ſonderlich aber des Hamburgiſchen Seniors Herrn Friedrich Wagners allgemeine Betrach⸗

tungen uͤber die Geheimniſſe der Chriſtlichen Religion .

§. VIII . Es iſt auch leicht darzuthun , daß die bibliſchen Buͤcher unverfaͤlſcht ſind. Die groſſe und ungemeine
Sorgfalt der alten Juͤdiſchen Kirche vor die Goͤttlichen Schriften ließ keine Verfaͤlſchung zu . Auch haͤtte es Chri⸗
ftus , unfer Heyland , anzeigen muͤſſen. Erberuft ſich aber hin und wieder auf Moſen , die Pſalmen und die Pro⸗
pheten . Derowegen iſt das Alte Teſt . nicht verfaͤlſcht . Das Neue auch nicht . Dennes beruffen ſich darauf
Barnabas , oder wer der Verfaſſer ſeyn mag , in ſeinem Brief ; Clemens von Rom in einem Brief an die Co⸗
rinthier , der ums Jahr Chriſti 96 . aufgeſetzt worden ; Ignatius in ſeinen Brieffen hin und wieder , ſonderlich
in dem Brief an den Polycarpus ; dieſer Polycarpus in dem Brieffe an die Philipper . Alle dieſe lebten zu
Ende des erſten und im Anfang des zweyten Jahrhunderts nach Chriſti Geburt , und mußten alſo von der un⸗
verfaͤlſchten Richtigkeit der Bücher des Neuen Teſt . verſichert ſeyn . Nicht weniger beruffen ſich auf dieſe Goͤttli⸗

che Bucher die Kirchenlehrer , Dapias , Juſtinus der Maͤrtyrer , Dionyſius von Corinth , Tatianus , Ter⸗
tullianus , Segeſippus , Melito , Irenaͤus , Athenagoras , Miltiades Theophilus und Pantaͤnus .
Leute , die alle im zweyten Jahrhundert im Leben waren . Demnach iſt es unſtreitig , daß die Schriften des N.
Teſt . unverfaͤlſcht auf unſere Zeiten gekommen ſind . Dieſe heil . Buͤchernun geben uns die erhabenſte und wuͤr⸗

digſte Begriffe von Gott , ſie verordnen den beſten und reineſten Gottesdienſt , ſie faſſen in ſich die vollkommenſte
Sittenlehre und Lebens⸗Regeln , auch in Abſicht auf die aͤuſſerlicheRuhe , ſie tragen vor die kraͤftigſten Bewe⸗

gungs⸗Grüͤnde zur Heiligkeit . Inſonderheit finden wir darinnen die Vortreflichkeit der Lehre von der Perſon
Efi wie er fin Königreich auf fein eigen Blut gegruͤndet , und eine ewige Crlófung erfunden habe , Wir fehen
da die Wunder Chrifi in ihrem Glange , womit er feine Göttliche Geſandſchaft und ſeine Lehre beſtaͤtigte . Vor⸗
nehmlich ſeine glorwuͤrdigſte Auferſtehung von den Todten , dadurch er ſich als ein Sohn Gottes kraͤftig⸗
lich erwieſen , Rom . 1, 4 . Wie nun dieſer groſſe Stifter der Chriſtl . Religion , JEſus Chriſtus , durch die deut⸗
lichſten Merckmahle , durch Thaten , Zeichen und Wunder , feine Göttliche Vollmacht gnugſam dargethan ; wie er

gekommen waͤre , vor alle Voͤlcker des Erdbodens einen neuen Bund aufzurichten : So hat er doch auch Sorge
getragen , die bequemſten Mittel und Werckzeuge zu erwaͤhlen , wordurch ſeine Religion zur weitern Vollkom⸗
menheit gebracht , noch mehr beſtaͤtiget, und in aller Welt verbreitet werden könnte . Es iſt erſtaunenswuͤrdig ,
daß zwoͤlfarme Maͤnner , die Chriſtus zu ſeinen Zeugen annahm ein ſo groſſes und úber ale menſchliche Kraͤften
gehendes Werck , zu Standegebracht , und durch den Sieg des Evangelü ihrem HErrn und Meiſter die Koͤnig⸗
reiche erobert haben . Alle dieſe Gruͤnde noͤthigen uns die Uberzeugung von den zween Saͤtzen ab , einmahl ,
daß Chriſtus eine von GOtt geſandte Perſon , und der Sohn Gottes ſelber ſey ; hernach , daß die Apoſtel auf
feinen Befehl und Vollmacht gelehret haben . Woraus denn von ſelbſten der Schluß folget , daß die Bibel
Ottes Wort , und die gantʒe Chriſtliche Religion , wie ſie im Neuen Teſtament enthalten iſt , die
unlaͤugbare Sottliche Offenbarung ſey .
Wer hiedon weitlaͤuftiger unterrichtet ſeyn will , der ſchlage nach des Gottfried Olearius Buch : JEſus der wahre Meßias , ein koͤſtlicher Eckſtein und

ein Fels der Aergerniß . Des Jacob Abbadie triumphirende Chriſtliche Religion . Des Zumphred Dittons Buch von der Wahrheit der Chriſtli⸗
chen Religion . Des Martin Knuzens Philoſophiſchen Beweis von der Wahrheit der Chriſtl . Religion . Des Zugo Grotius vortrefliche Werck ,
das auch die Wahrheit unſerer Religion behauptet , und auch in teutſcher Sprache zu leſen iſt .

§ . IX . Kein gröſſers , kein ausnehmenders , kein Göttlichers Werck enthaͤlt die Chrifti . Religion in fich, alg die
durch Chriſtum vollbrachte Verſoöhnung und Gnugthuung , die der Mittelpunct der gantzen Heil. Schrift iſt .
Da muſſen alle andere Arten der Religion zuruͤck weichen . Die alten Egypter mit ihren Geheimniſſen , Zoroa⸗
fter mit ſeinem Zendaveſta Numa Pompilius mit ſeinen vorgegebenen Erſcheinungen der Aegeria , Ly⸗
lurgus mit ſeinen Geſaͤtzen , Mahomet nit dem Miſchmaſch ſeinesAlcorans , alle dieſe haben lauter Spreu gegen
dieſen Kern , ja nicht einmahl was vernuͤnftmaͤßiges aufzuweiſen . JEſus Chriſtus aber iſt der wahre Goͤttliche
Geſandte , der eine Lehre verkündigte , die nach reiffer Unterſuchung nur allein die Religion vernuͤnftiger Geiſter
ſeyn kan ; eine Lehre , in welcher die reinſten und erhabenſten Geheimniſſe ſind . Philolophi putant , neminem

adhuc perfoctum exſtitiſſe fapientem , id eft , in quo ſummæ doctrinæ ac ſcientiæ ſumma virtus & perfecta ju -
ſtitia conſenſerint Quod quidem verum fuit . Nemo enim poſt mundum conditum talis exſtitit , niſi Chri -
ſtus , qui & verbo ſapientiam tradidit , & doctrinam præſente Virtute firmavit , ſchreibt Lactantius , im 4 .
Dudh , Cap . 23 . Das iſt : Die Weltweiſen halten darfuͤr , es habe bißher noch kein vollkommen wei -
ſer Mann gelebet , das iſt , ein ſolcher , in dem die hochſte Kraft der hoͤchſten Wiſſenſchaft und Er⸗
kaͤnntniß und eine vollkommene Gerechtigkeit ſich vereiniget haͤtten : Welches allerdings wahr iſt .
Dann ſeit der Erſchaffung der Welt iſt kein ſolcher geweſen , als Chriſtus , der ſowohl it Worten
die Weisheit vorgetragen , als auch die Lehre ſelbſt mtt der Tugend beſtaͤtiget hat . Die durch ihn voll -

brachte Erloſung aber ubertrift alles, was ausnehmend und geheimnißreich heiſſen kan . Dieſe iſt , ſo zu veden , dad
Meiſterſtuͤck der Weisheit Gottes ; ein Werck , das an ihm ſelbſt groß iſt . Denn was iſt groͤſſer , als ſich vor⸗

das menſchliche Geſchlecht aus dem Rachen der Holle , aus den Abgruͤnden des Verderbens und des To⸗
e § heraus zu ziehen ? Welcher Bewegungs⸗Grund war edelmuͤthiger und mehr uneigennützig und folglich um
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i erhalten kan ; ja die uns wuͤrcklich alle Tage tauſendmahl Böſes eweiſen

Ea ei ei ETIN und in Anſehung der Mittel , Derer fich Die Göttliche Weisheit bedie⸗

net , dieſes Werck zu Stande zu bringen . Was ifi wohl in den Siegen der meiſten Uberwinder der an z
einer ſo groſſen Lobes⸗Erhebung wuͤrdig waͤre ? Was für ein Wunder ift es , wenn etwa ein mittelmaͤßige

Kriegsheer , und das aus ungeuͤbten Leüten beſtehet einer gröſſern Macht ; und vor geübtenKriegern , am h
oder wenn Bekrug und Liſt manchmahl uͤber die Sicherheit und Treue triumphiren? ath p fieget die
Schwachheit uͤber die Stärcke ; die anſcheinende Thorheit uͤber die Weisheit ;

die Niedrigkeit uͤber
die pa

das Leben uͤber den Tod ; ein gecreutzigterGOtt⸗Menſch mit zwoͤlf armen Jüngern , uͤber en

und der Hoͤlle. Kurtz zu ſagen : Die Erloͤſung , die Chriſtus vollbracht hat , iſt ein Werck, das uns diem iche

Liebe , Guͤtigkeit , Weisheit , Allmacht und Gerechtigkeit , in ihrer wahren und eigentlichen Groͤſſe vorſtellet .

Er i EY ; i i igion ; j inbecks Buch von
E 5Martin Knuzens Philoſophiſchen Beweis der Wahrheit der Chriſtl . Religion s des Joh . Guſtav Rein

a W ain UIN ASEN Shrii deg Theodor de Blanc Erweis der Gnugthuung JEſu Chriſti hievon / geleſen zu haben .

C, X. Wenn wit nun die H . Religion , die in der Goͤttlichen Offenbarung ihren Grund hat, noch ferner in auf -

Brian Betrachtung zehen ſo hat ſie gewiß , unter den Menſchen , den allergroͤſten Nutzen , und recht geſeeg⸗

nete Vortheile , und zwar 1) in Abſicht auf gantʒe Laͤnder und Republicken , 2 in Abſicht auf einen jeden
Menſchen beſonders . Das erſte betreffend ,io würde die Religion jederzeit vor die Grundſäule eines Regiments
und Staats gehalten . Alle Geſaͤtzgeber nehmen von dieſem Eapitel ihren Anfang . Je reiner nun , je wahrhaf⸗
ter und ſicherer die Religion iſt ; ſo viel mehr muß dieſelbe zur Beveſtigung des gemeinen Weſens gereichen:
Weil eine jede Sache nach dem Grad ihrer Vollkommenheit , und der Vollkommenheit ihrer natuͤrlichen Kraͤfte,

auch ihre Wuͤrckungen in mehrerer oder weniger Vollkommenheit leiſten muß. Man findet in den Geſchichten ,
daß Königreiche und Laͤnder , die auch nur die buͤrgerlichen Tugenden und aͤuſſerliche natuͤrliche Gerechtigkeit
noch in Ehren gehalten , mit zeitlichem Seegen geſchmuͤckt und gecroͤnet worden . Dergleichen waren die alten

Egypter , Perſer , Griechen und Roͤmer, biß auf einen gewiſſen Zeitlauf , da dieſe Tugenden abnahmen , und von

den Laſtern verdrungen wurden . Wie viel hoͤher muß die Herrlichkeit und Gluͤck eines Volcks ſteigen , wenn ſein

Verhalten , und ſeine Tugenden , duͤrch die Chriſtl . Religion und H. Sittenlehre JEſu geadelt werden . Da auch
die Lehre unſers heiligſten Erloͤſers einſchaͤrfet , daß man einander hertzlich lieben , und in ſeiner Schule dasZeitli⸗
che gering achten ſoll , daß man den Geitz als eine Wurtzel allesUbels ſoll anſehen ; ſo wird bey den Anhaͤngern
Ehriſti kein intereßirtes Weſen ſeyn , noch die Einigkeit durch die Welt Liebe geſtoͤhret werden . Der Hr . Joh .
Georg Hagemann laͤſſet ſich in dem 3 . Theil der Hamburgiſchen —＋ — S . 32 . alſo vernehmen : „ Die

„ Sittenlehre unſers hoͤchſten Köͤnigs fordert von ſeinen glaubigen Reichsgenoſſen ſolche Pflichten , die das Leben

„ in der Geſellſchaft höͤchſt ruhig und vergnuͤgt machen . Wir ſollen unſern Naͤchſten auch ſelbſt unſere Feinde /
„lieben , welches der Grund aller Tugenden ift , die wir gegen den Naͤchſten auszuuͤben haben . , Dieſe Rede iſt

wuͤrdig , daß ſie gantz geleſen werde .
B . aur

Eben dergleichen hat auch gehalten der geſchickte Redner Yacob Saurin , mit der Uberſchriſt: Von der Ubereinſtimmung der Religion mit der Staats⸗

Kunſt , die im III . Theil der Roſenbergiſchen Uberſetzung die dritte iſt , und einen ſchoͤnen Inhaltzeiget .

§. XI . Man kan noch weiter mit groſſer Gewißheit behaupten , daß die Chriſtl . Religion die Kunſte und Wif -

ſenſchaften , den Handel und Gewerbe befördert . Denn die Sittenlehre Chriſti verbietet die Faulheit und den

Mußiggang . Wer nun , als ein Chriſt , die Arbeit liebet , und von Jugend auf dazu gewoͤhnt wird ; wer den Nu⸗

ßen und Wohlſtand des Naͤchſten und des geſammten Vatterlandes zu Hertzen nimmt ; dem kan es nicht fehlen ,
daß er nicht ſollte auf nuͤtzliche Exfindungen gerathen , und die Weisheit , die aller Kuͤnſte Meiſter iſt , wuͤr⸗

de uns lehren , denn es iſt in ihr der Geiſt , der verſtaͤndig iſt , heilig/einig mannigfaltig / ſcharfbehend /

beredt , rein , klar , ſanft , freundlich / ernſt , frey , wohlthaͤtig , leutſelig⸗ velt , gewifs , ficher , vermag alles ,

ſiehet alles/ und gehet durch alle Geiſter , wie verſtaͤndig /lauter , ſchãrf fie no , im . der Weish . 7,22 . 23 .

Wir koͤnnen dieſe Vortheile nicht nachdruͤcklicher vorſtellen , als mit den Worten des Gottfried Olearius , der

in ſeinem vortreflichen Buche : JEſus , der wahre Meßias , S . 768 . folg . fich alfo ausdruͤcket : „ Wie ſollte
„ aber bey allen ſolchen Umſtaͤnden nicht Handel und Wandel unter einem ſolchen Volcke blůhen , Reichthum und

„ Uberfluß aber alle Kammern anfuͤllen ? Redlichkeit und Tugend wuͤrde demſelben allenthalbenCredit und Ver⸗
s, teauen machen, fo daß jedermann mit demſelben gerne zu thun haben , und Nachbarn ſowohl als weit Entlegene
„ das Ihrige bey demſelben beſſer, als bey ſich ſelbſt , aufgehoben zu ſeyn glauben wuͤrden. Fleiß und Arbeitſam⸗
x keit , Verſtand und Weisheit , wuͤrden tauſenderley Weege finden , auf welchen , bey Förderung der Wohlfahrt
„der Menſchen ,und der Bequemlichkeit des Lebens , das, was man Reichthum nennet , gleichſam zufiele . Pracht ,
„ Muͤßiggang und Schwelgerey , als die dren ordentlichen Vorlaͤuffer und Förderer der Armuth , würden aug ei -

» Nem folhen Staat verbannet ſeyn : Und eine vernuͤnftige und chriſtliche Sparſamkeit wuͤrde ſo viel beyzulegen
» übrig finden , als auch die dringendſten Nothwendigkeiten des gemeinen Weſens nicht erſchoͤpfen wuͤrden . Und
„ da bey dem allenthalben uͤberhand nehmenden Verderbniß viele Menſchen in ſtaͤtem Mußiggang leben , und an⸗

3 Dern Duth den von ihnen verurſachten Aufgang , das Leben ſchwehr machen ; andere ſich wohl davon naͤhren ,
„ daß ſie Gelegenheit ſchaffen , unnoͤthiges, oftmahls recht groſſes Aufwenden vom Geld und Guth , auch wohl
„ auf eine ſuͤndliche Weiſe, zu machen : Wie ( zum Exempel ) am Tage lieget , daß ein groſſer Theil Frauensper⸗
» fonen , und ewachfene Kinder , blof verzehren helfen, was andere erworben : Biele Profeßion von lauter Wol -
„ luſt machen , und mit Spielen und Trincken ein taͤglich Handwerck treiben ; andere ihr gantzes Thun auf ſolche
„ Kuͤnſte wenden , die nur zum Zeitvertreib und unnoͤthigem Putze dienen , dergleichen Comöͤdianten , Spielleute ,
„Chartenmahler / Leute, die immer neue Galanterien erſinnen , und damit handeln ; andere ihre Lebenszeit mit
„ muͤßiger und uͤberflußiger Aufwartung in Herren⸗Dienſten zubringen ; andere mit Anzettelung und Verzoͤ⸗
x gan unnoͤthiger Rechtsſachen, zum wenigſten mehr Zeit zubringen , als ſie dazu noͤthig haͤtten ; noch andere
y bey Leichtglaͤubigen und zaͤrtlichen Perſonen mit unnuͤtzen Beſuchen und Receptſchreiben ; und endlich andere
55 ei aih und uͤberflußigen Speculationen , ſowohl von natuͤrlichen als Goͤttlichen Sachen , die beſte und meiſte
5 Xit,E oon und ſoliden Nutzen des gemeinen Weſens und auch zu ihrem eigenen ſchlechten Vortheil

ini rwerb dahin bringen ; ſondern noch dazu zum Theil von denen , die nuͤtzliche Arbeit thun , uͤbertragen wer⸗

» den muͤſſen , und noch Gelegenheit zu unnoͤthigem Aufgang , in welchem ſie ihre Nahrung ſuchen, geben, folg⸗„ lich den Überfluß des Reichthums in einem Lande gedoppelt hindern : So würde bey
ei üͤblick, die

aug

„lauter wahrhaften Chriſten beſtühnde , derglei
ſich nicht finẽ P EEE POUDO , MIF BIS
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dergleichen ſich nicht finden , ſondern es wuͤrde jedermann in ſolchen Saz
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Verlaſſung des Ehegatten , Hebr . 13 , 4 . Soll Mann und Weib ein Fleiſch ſeyn ; ſo erfordert unſer Erloſer von

Baden⸗Durlachiſchen Conſiſtorii .
5 eſchaͤftiget feyn wollen , in welchen er den von GOtt anvertrauten edlen Schatz der Zeit mit gutem Gewiſ⸗A D rri A anwenden ; und zugleich GOttes Ehre , ſeines Naͤchſten , und ſeinen eigenen Nutzen
ſchaffen koͤnnte . Auf ſolche Weiſe wuͤrde niemandes Fleiß und Arbeitſamkeit des andern Müßiggang und un⸗

fruchtbare Arbeit übertragen duͤrfen, welches dann den Reichthum und Uberfluß eines ſolchen Volcks gewaltig
befoͤrdern muͤßte, in welchem feine Hand muͤßig , keine Arbeit aber ohne Nutzen und reichlichen Gewinn erfun⸗
den wuͤrde . „ Wer das angezogene Buch des Gottfried Olearius beſitzet , der kan es am angeführten Ort

eiter nachleſen .
Sa ts ; Euria

aii5

5. R dieſe und dergleichen allgemeine Tugenden ; die einen offenbaren Einfluß in den Wohlſtand des
gemeinen Weſens haben , ſchreibt die Sittenlehre Chriſti und ſeiner Zeugen auch allen Staͤnden in der Republick
die nützlichſten Pflichten vor . Werden durch Ordnung die gantze Welt und alle Staͤnde einer Geſellſchaft in
beſtaͤndigem Flore erhalten ; ſo reiſſet JEſus dem Petro das Schwert aus der Hand / und verweiſet ihn nebſt ſei⸗
nen Mitapoſteln zur Demuth , und Gehorſam gegen die Obrigkeit , Matth . 26 , J2 . Joh . 13 , 16. Er will den oͤf⸗
fentlichen Lehr und Regierungs⸗Stand nicht in einander gemiſchet haben, ſondern es ſoll ein jeder das Seine
verwalten . Iſt der Ehẽſtand der Grund aller andern , dadurch das menſchliche Geſchlecht am vollkommenſten

eingerichtet , Matth . 19 , 3⸗9 . Werden durch Hurerey Kinder gebohren , die ihren Vatter nicht kennen , und folg⸗
lich nicht zum Beſten des gemeinen Weſens erzogen werden ; ſo hat Chriſtus ſolche Laſter verbotten , 1 Cor. 6. 9 .
c . 10,8 . Epheſ . 5, 3 . J . 1 Theſſ . 4 2 . Debr . 13,4 . Werden durch die Vielweiberey und den Concubinat
Zanck , Streit , Uneinigkeit , Verringerung der Guͤther und andere Maͤngel und Unvollkommenheiten eingefuͤh⸗
ret ; ſo will SEſus , daf ein Mann fich nur mit einem Weib vereinige , Matth . 19, 7 . Soll das Eheband un⸗
zertrennlich ſeyn ; ſo verbietet JEſus die Zerreiſſung deſſelben durch Beyſchlaf mit andern , oder muthwillige

den Månnern die Liebe gegen ihre Weiber , und eine ſolche Herrſchaft uͤber ſie welche mit der Liebe beſtehen kan :
Die Weiber aber ſollen ihren Maͤnnern , als Haͤuptern der Familien , unterthan ſeyn , Ephel . §, 28 . Tit . 2 , 4.
i Petr . 3,7 . Eltern follen ibre Kinder lieben, nicht wegwerfen , fuͤr ihre Nahrung, Pflege und Geſundheit ſor⸗
gen , ſie in Wiſſenſchaften , Kuͤnſten, Arbeiten und Tugenden zum allgemeinen Beſten erziehen ; dadurch werden
die Kinder zur Gegenliebe , zum Vertrauen und Gehorſam gegen ihre Eltern ermuntert , Epheſ 4 4 . 1 Tim.

8 . Matth . 15 , 4 . Nach der Sittenlehre Chriſti ſollen ſich Herren und Frauen . degen ihr Gefinde der måg :
lichſten Gelindigkeit befleißigen , ohne Grauſamkeit und harte Strenge gegen ſie verfahren , mit ihren Schwach⸗
heiten Gedult tragen ; wodurch ſie in ihnen Ehrfurcht und Liebe erwecken , Matth . 8, 6 . Epheſ . 6, J . 9 . 1 Petr .
2,18 . Die oͤffentlichen Lehrer ſollen die ihnen angewieſene Zuhoͤrer mit Klugheit , Treue, Sorgfalt und Fleiß ,
ohne Ehr⸗und Gewinnſucht , zur gruͤndlichen Erkaͤnntniß der ſeligmachenden Wahrheit , und zur Ausuͤbung der
Chriſtl . Tugenden anfuͤhren , und ihnen mit guten Exempeln vorleuchten : Damit die Zuhoͤrer ein Vertrauen zu
ihnen faſſen , und das Wort mit Sanftmuth und Gedult von ihnen annehmen , Matth . §, 13. Apoſtelgeſ . 20, 28 .
1 Cor . 4 , 1 . 1 Petr . 5,/ 2 . Die Regenten und Obrigkeiten ſollen ihre Unterthanen , als Vaͤtter, lieben , und nach
den Regeln der Gerechtigkeit , ohne Anſehen der Perſon und Annehmen des Geſchencks , in der FurchtGOttes
regieren , richten , ſtraffen ; belohnen , daß dadurch ihr Anſehen bey den Unterthanen groß ; Furcht , Liebe und
Vertrauen aber und Gehorſam in ihnen erhalten werde. Hieraus iſt nun offenbar , daß die Sittenlehre Ehriſti
und unſere heil . Religion nichts verſchweige, was eine Geſellſchaft der Menſchen ſowohl untereinander , als auch
in Abſicht auf andere Voͤlcker hoͤchſt gluͤckſelig machen fan .

iVon dieſer Materie kommen verſchiedene Predigten in den Hamburgiſchen Canzelreden vor , als im J. Theil , S . 243 . die Gottſeligkeit, als ein groſſer cze⸗
winn von Friedrich Wagner . Im II . Theil , S . 37 . der Preis der Gottſeligkeit , von Joh . Bernhard Haſſel . Fm IL Theil S . 1. der kraͤftige
Einfluß der Religion in den buͤrgerlichen Wohlſtand, von Joh . Georg Zagemann . Im l . Theil der Wagneriſchen Sammlung , S . 585 . die Vor⸗
treflichkeit eines wahren und beſtaͤndigen Vergnuͤgens, von David Otto Wahrendorf⸗

. XIIl . In Abſicht auf einen jeden Menſchen beſonders iſt vors andere anzumercken , daß die H. Schrift
die Gluͤckſeligkeit des Leibes und der Seele befordere, denn die Seele wird durch ihre Verheiſſungen und Troͤ⸗
2 in wahre Zufriedenheit , der Leib aber in Munterkeit und Geſundheit geſetzt . Sie verbeſſert die Seelen -
Kraͤften, weil ſie die Maͤßigun den Begierden einſchaͤrft , welche Dythagoras die Staͤrcke und Kraft der
Seelen genennet , beym Stobaus in der 84 . Rede . Sie unterdrückt den Zorn , den Ingrimm , Haß und Feind⸗
ſeligkeit . Sie dienet zur Verlaͤngerung des Lebens, weil die Tugenden der Maͤßigkeit, Keuſchheit , Gelaſſenheit
und Sanktmuth , ſo die Schrift uͤberall gebietet , die Lebensgeiſter und das Geblüte in einer gleichen, ihnen zutraͤg⸗
lichen Bewegung erhalten, mithin die Kranckheiten abwenden . Kommt es auf einen guten Namen an , f ift ge⸗wig dieſes ecin Vortheil , zu welchem diejenigen , die fich nach den Lebens⸗Jegeln Chriſti halten , die allernaͤchſtenſind . Ihr Name , und der Ruhm ihrer Tugend iſt oftmahls in dieſem Leben wie eine koͤſtliche Salbe , ihr Lichtleuchtet vor den Leuten . Die Heyden mußten ehmahls geſtehen , daß die Chriſten honette und ehrliche Leute

zur Erhaltung der Geſellſchaft fortgepflantzet wird ; ſo hat unſer Heyland denſelben nach der erſten Einſetzung

wären . Das Zeugniß , das ihnen Plinius , der Heydniſche Landvogt , in dem Brief an den Kaͤyſer Trajanus
gegeben iſt bekannt . Dieſer Brier ift der 97 . im X . Buche . Ja das wahre Chriſtenthum ſchaͤrfet nichts nach⸗
druͤcklichers ein , als die Ehrlichkeit, davon man ſonſt ſo viel Weſens macht , ob man gleich feinen Geſchmack am
Sriſtenthum hat . Es hat aber der geſchickte und gelehrte Redner , Hr . Adolph Chriſtophvon Acken , Ober⸗
Hof⸗Prediger bey Ihro Koͤnigl. Hoheit , dem Schwediſchen Thronfolger , Heren Adolph Friedrich , in einer
Nede, welche in dem TI. Theil ſeiner Reden die andere iſt , dargethan , 1) daß keiner ein ehrlicher Mann ſeyntonne , der nicht ein Chriſc iſt . 2) Daß keiner ein Chriſt ſeyn koͤnne, der nicht ein ehrlicher Mann iſt .Dieſe Rede iſt ſehr ruͤhrend und nachdruͤcklich gemacht . Wenn wir nun des Hrn. Profeſſors Chriſtian ErnſtsSimonetti Abhandlung , von dem ehrlichen Niann , dazu nehmen ; ſo wird man bey Durchleſung derſelbengeſtehen muͤſſen , daß man ohne das Chriſtenthum den Namen eines ehrlichen Mannes nicht wohl behaupten köͤn⸗
ne . Denn keiner kan die Wahrheit thun , deffen Verſtand nicht mit dem gehöoͤrigen Licht erfuͤllet iſt , welches erſuchen und bewahren ſoll . Keiner kan die Wahrheit thun , der nicht den gerechten Grundfágen folget , und deffenWille nicht mit dem richtigſten Verſtand uͤbereinſtimmet . Keiner kan die Wahrheit thun , deſſen Handlungennicht aus den beſten Abſichten und Bewegungen des Hertzens entſtehen , und die rechte Beſtaͤndigeeit haben .Dieſe Eigenſchaften aber find ohne Zweifel nur b iſten zu

ie allei öttliche

aen Aerfb
pne Zweifel nur bey rechten Chriften u finden , die allein durch das Göttliche

Die ausnehmende Nutzbarkeit und Vortreſichkeit derSittenlehre Chrifti
wird ſchö ict Pickel, in ei30a | f hriſti wird ſchoͤn abgehandelt von Benedict Pickel, in einem beſondern Buch . VonTa oraig im Verſuch einer Chriſtl . Moral . Von dem beruͤhmten Canzler und Abt Hrn . Joh . Lorenz Mosheim in der Sittenlehre der

j Vondem gruͤndlich gelehrten Hrn. Profeſſor Siegmund Jacob Baumgarten ,
in

der
i

; fiagen tan die Woraliften BiöliorhekERN Sieg Jacob Baumgarten , in der TheologiſchenMorale. Denen man beyfũ

§. XIV . Gollen wir von dem Wohlſtand in den zeitlichen Guͤthern urtheilen , fo fordert das Chriſtenthum
FleißundArbeit, Maͤßigkeit in Speiſen , Tranck und Kleidung , nebſt andern Sachen, die zur Unterhaltung des
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Fiume Daa oon A prha ae A ane dieſes Leben vortreflich , in dem IX . Theil der Reinbeckiſchen Betrachtungen uͤber mò
bi Augſpurgiſche Confeßion , S . 460 . und O . 665 . folg. i ; fei 4

F5. XV . Zurück demnach mit den Atheiſten , GOttes⸗Laͤugnern , Naturaliſten , Freydenckern , und der leichen

Gattung Leute , die der heil . Offenbarung kein Gehör geben . Alle jene Heerfuͤhrerder Unglaubigen , Johannes j
Tolono , Benedict Spinofo , Matthaus Tindal , Cherbury und dergleichen find entwafnet worden , - Heut n

zu Tage raſet zwar der unbaͤndige und unedle Johann Chriſtian Edelmann wider Gtt , die Heil . Shrift , i :

und die Prieſterſchaft dermaaſſen , als ob er alle Menſchlichkeit abgelegt hätte . Aber ſein recht unvernimftiges h

Raiſonniren , oder vielmehr ſein hochſt⸗ungereimtes Geſchwatz , iſt von vernünftigen und Chrift . Gelehrten in fei- w

ner Bloͤſſe und Abgeſchmacktheit dergeſtalt vor Augen gelegt worden, daß man endlich handgreiflich gewahr wird , mi

er ſey ein Spoͤtter , ein Erzlaͤſterer ein Feind des allerheiligſten Glaubens der bey ſeinem aufgeblaſenen fo w

Stoltz und eingebildeten Witz nicht einmahl ordentlich zu dencken weiß und alſo unter den geringſten Poͤbelder im

Freygeiſter gehöret . Der ſehr gelehrte Herr D . und Prof . Siegm . Jacob Baumgarten hat ſeineSchwaͤche h
aufgedeckt in der ſchoͤnen Vorrede zu des Joh . Clericus Abhandlung vom Unglauben . Der geſchickte Hr. Joh . f
Chriſtoph Sarenberg hat nicht weniger ſein Glaubens⸗Bekaͤnntniß in 15 . rieffen gruͤndlich widerlegt und K
ihm dargethan , Daf er ein Pantheift fey , und die Welt vor GOtt halte . Dieſer Mann ſtellt dieſem Laͤſterer
den Character ſehr wohl . Zu Ende des 9 . Briefs ſchreibt er alſo : Nach dieſem will ich / wenn ich lebe , weiter fort fnn

philoſophiren / ſobald ich mercke / daß Sie cus einem Spinoziſten ein Naturaliſte worden find . Darauf hoffe idh, Die Ehre Mi

zu haben , dag ich Sie mit eben ſo ſtarcken Grunden aus einem Naturaliſten zu einem Chriſten mache . Aber Sie muͤſſen zu⸗ i

vor aufhoͤren ein Seyde zu ſeyn . Im 13 . Brieffe gehet er ſehr ſcharf und gruͤndlich wider dieſenböſen Geiſt zu Fel⸗ ti
de, und redet ibn G . 287 . alfo an : Sie find der Satan des Prieſterthums der Arimanius der Religion der Beelzebub " a

und Laͤſterer aller bibliſchen Wahrheiten . Aber warum widerſetzen Sie Sich der Rette und demduſammenhan derNatur / Wa

welchen Ihr Gott ja ſelbſt macht und gemacht hat ? Was in der Welt geſchrieben iſt / das hat ja Ihr Gott in ſeinenKraͤf⸗
ten und Fheilen ſelbſt bewuͤrcket . Wenn Sie die Schriften des Philons und des Joſephi mit Aufmerckſamkeit ge⸗ M
Tefen haben , fo werden Sie Sich erinnern , daf die Juͤden zur Zeit Chriſti und ſeiner Juͤnger keine andere Grundbuͤcher der y
5 . Schrift vor Dendmahle der Goͤttlichen Eingebung gehalten und angenommen baben , als oiejenige welche bey den f w
heutigen Juͤden annoch in dieſer Achtung ſtehen , und von den Apoſteln , als Beweis⸗Gruͤnde unwider prechlicher Wahr⸗ h
beiten , nach dem Beyſpiel IEkſu angewendet ſind . Auf der 279 . Seite aber fuͤhret er an den Spoͤtter dieſe Worte :

Sind Sie ein Zeuge der Wahrheit Renmen Sie Gostt und ſeinen Seiſt ? Sind Sie der Mann der dieRinder der Wahrheit Mi
lehret und fúbret ? gaben fie emeKraft GOttes in Sich / welche Sie belebet ? IhrWelt⸗Gott , welcher in ihnen ift ; was Sie h
find , und was Sie wuͤrcken/ iſt ein Lugen⸗Geiſt , ein Satan und Beelzebub . Wenn Sie keinen Teufel zugeben wollen , fo mi
werden Sie offenbarlich durch ihr eigenes Erempel uͤberfůͤhret. Pfui der Lúgen . Indeſſen ſtehet die Bibel noch da / und i
ſoll noch ferner durch den wahren GOrtt ſtehen bleiben . Ihre Einwuͤrfe ſind nur Stoppeln und Wind . Das Predig⸗
Amt bekůmmert ſich nichts um Sie , mein Serr . Sie verdienen nicht einmahl die Ehre der Beantwortung . Ich habe dieſe |

Muͤhe aus Liebe zu Ihrer finſtern und mit Luͤgen umgehenden Seele uͤbernommen . Es dauret mich recht / daß Sie Sich an h

den lebendigen GOtt , an den Richter des Himmels und der Erden , mit ihrer Spoͤtterey machen . Nun , mein

Gott , ich bitte deine hoͤchſte Majeſtaͤt daß du dieſen unedlen und verdorbenen Edelmann aus dem Verderben fuͤhreſt ,

oder / wenn dieſes nicht mehr moͤglich iſt / der gantzen Welt zu einem Exempel und Beyſpiel vor Rino und Rindes⸗Rin⸗

der darſtellen wolleſt . Ja , HEr du wirſt eõs thun ! Wohl Ihnen , wenn Sie dieſen SErrn uͤber Sich herrſchen laſſen !

|
Wir muͤſſen noch zweyer Maͤnner Meldung thun , die den Edelmann gruͤndlich widerlegt haben . Der eine iſt der ſehr gelehrte Herr Philipp Jacob

Burcklin , hieſiger Kirchenrath und Syecial⸗Superintendens , welcher in einer im Jahr 1744 . gehaltenen Leichenrede , die Goͤttlichkeit der Vernunft ,
dieſes Edelmanns mit buͤndigen Anmerckungen entkraͤftet hat , S . 73 . folg . Der andere iſt Hr . Georg Thomas Wagner , Evangeliſcher Predi⸗
ger zu Bonameß , im Franckfurtiſchen Gebiete , in den verblendeten Anblicken Joh . Chriſtian Edelmanns 1747 . hi

§. XVI . Es iſt demnach unlaͤugbar, daß die H. Schriftdurch alle Spoͤttereyen, Aufzuͤge, Antaſtungen und

Verachtungen nicht den geringſten Schaden gelidten . Sie iſt noch allezeit GOttes Wort , zum Trotz allen Un⸗ i
glaubigen , Spoͤttern , Freydenckern , Veraͤchtern und Ruchloſen . Auch die geſchickteſten und gelehrteſten Athei⸗ r

ſten und Freygeiſter haben der Bibel und dem Chriſtenthum nie etwas anders thun fdnnen , als daf fie allerhand
Spoͤttereyen dagegen ausgeſtoſſen . Alle Atheiſten ſammt und ſonders haben aus ihrem Kramladen noch kein

einziges Syſtem zur Welt gebracht , welches die buͤrgerliche Geſellſchaft ſicher ſtellen , und die Wohlfahrt des |

Vatterlandes befoͤrdern koͤnnte. Dieſen Vortheil aber bringet die H. Schrift auf eine ausnehmende Weiſe , wie i
aus den X. XI . XI . XII . XIV. Ș. diefer Vorrede erhellet . Es giebt zwar noch jezuweilen einen und den andern E
Schwaͤtzer , der etwas in einem Buche geleſen, oder ſonſt gehoͤret, und es hernach in Geſellſchaften mit groſſer |

Verwegenheit vorbringt ; aber dadurch ſeine Unwiſſenheit im Dencken verraͤth, und an den Tag leget , daf er un - |
ter den Poͤbel der Freydencker gehöre, und weiter nichts koͤnne, als luſtige Einfäͤlle vorbringen , die der Wahrheit |

ſo wenig nachtheilig find als das Bellen der Hunde dem Mondenlicht . Es haben , wie gebacht , die gelehrteſten |
Atheiſten und Raturaliſten mit allen ihren Waffen wider die Chriſtl . Religion nichts ausgerichtet , ſondern man

hat ihnen allemahl ihre Unvernunft aufgedeckt . Was wollen denn die kleinen Geiſter , die nicht einmahl einen ein⸗ i
zigen Schriftſteller hieruͤber geleſen haben ? Ey dieſe muͤſſen ſich nicht fo weit verſteigen , denn das rechte Philo⸗

i

ſophiren und Schluͤſſe machen i gar nicht ihr Werck . Site thun weit beffer wenn fie noch in di
N

i ; ie Schule der Welt - 2
ii gehen and ſich da unterrichtenlaffen ; wenn ſie vorher dieslnfangsgründe des Chriſtenthumt lesiant Bin {

enn werden ſie vernůnftiger raiſonniren und das wird ihrem unſterblichenGeiſt vortraglicher und geſünder ſeyn .

Dieſen h



ie

I

Dieſen Unterricht finden ſie in allen Schriften , welche die Wahrheit der Chriſtl . Religion , und die Goͤttlichkeit der H. Schrift be⸗

kennen . Die Kraft / welche GOttes Wort zugeſchrieben wird , ruͤhret einig und allein daher , dieweil es SOttes Wort iſt ,

Gerechtigkeit und Weisheit , mie Salomon , mit Liebe und Demuth , wie Joſaphat , mit Klugheit, wie Joſeph , und mit Maͤßigkeit ,

Baden⸗Durlachiſchen Eonſiſtorii .

unter denen einige / z. E. des dugo Grotius Buch von der Wahrheit der Chriſtl . Rel . ſo auch teutſch heraus ift , des
Knuzens / des Corian Rortholts , des Joh . Friedr . Stiebrizens , des Andreas Webers Abhandl .dieſer,Materie ,

kurtz doch gruͤndlich verfaſſet ſind , daß man eben nicht Urſache hat, ein weitlaͤuftiges Werck zu leſen , daruͤberdergleichen Leute ohne
dem bald verdruͤßlich ſind . An Gruͤndlichkeit gehet allen andern vor des Engellaͤnders Humphred Dittons Buch , in welchem er

die Wahrheit der Chriſtl . Religion e a Auferſtehung Chriſti bewieſen . Aber deſſen Durchleſung fordert Faſſung des Gemuͤths ,
ikeit und zuſammengeſetzte Kraͤften .

= :hron Dié A Böbeleſt i das ohnfehlbare Wort Ottes , die darinnen geoffenbarte Religion hat ihren unbeſchreiblichen
Nutzen , und es iſt zur Gnüge gezeiget / daß ſie allen andern Religionen der Voͤlcker an Vernunft , Maͤßigkeit und Heiligkeit unendlich
weit vorgehe . Hieraus folget nun gantz ungezwungen , daß die H. Schrift vor die einzige Quelle der Religion, vor die wahreRicht⸗
ſchnur der Glaubens⸗Lehren und Lebens⸗Pflichten zu halten ſey. Nach demeſaͤt ; und Zeugniß GOttes muß alles beurtheilet

werden , Jeſ . 8/20 . Sie iſt eine Regel , nach welcher diejenigen einhergehen můſſen/ die Friede und Barmhertzigkeit erlangen
wollen , Gal . 6,16. Da hergegen / wenn jemand auch ſogar ein Engel vom Himmel ein ender Evangelium predigen folte ,
als Paulus geprediget hat / und in der Goͤttlichen Offenbarung enthalten iſt , der muͤßteverflucht ſeyn, Gal . 1/7 .8. Da nun

dieſes unlaͤugbar iſt und die wahre Offenbarung ihre untruͤglicheKennzeichen der Goͤttlichkeithat /ſo muͤſſen ſich die Menſchen nach
dem Regelmaaß und Vorſchrift der Goͤttl . Verordnungen in ſeinem Worte richten. Hieraus ſlieſſen nun zwo Pflichten , die nie⸗
mahls aus der Acht zu laſſen ſind. Die erſte iſt daß die Goͤttl Buͤcher der ). Schrift von einem jeden er mag feyn , wer er will ,
mit groſſer Achtſamkeit muͤſſen geleſen werden . Denn was die vollkommene Richtſchnur meines Glaubens und Lebens iſt , das

muß ich leſen , wiſſen und verſtehen . Nun aberiſt die geſammte H. Schrift die Richtſchnur und das Regelmaaß meines Glaubens
und Lebens , folglich muß ich ſie beſtaͤndig leſen , wiſſen und verſtehen. Wenn man in Leſung anderer Buͤcher ſeinen Fleiß bezeuget ,
wenn wir die philoſophiſchen Schriften , oder die , welche uns die Pflichten unſers Amts im Kirchen⸗oder Policey⸗Weſen vorſtellen
und einſchaͤrfen/ oder andere menſchliche Buͤcher , die wichtige Wahrheiten in ſich faſſen, mit Aufmerckſamkeitund groſſem Fleiſſe
leſen : Wie vielmehr muß uns auch die geſunde Vernunft antreiben , dieſe Pflicht in Anſehung der Goͤttl . Schriften zu beobachten ,
welche Lanter Wahrheiten von der allergrößten Wichtigkeit in ſich enthalten : Wahrheiten , die zu unſerer zeitlichen Vollkommen⸗
beit dienen , und den Rath GOttes von unſrer Seligkeit kund thun, zugleich aber auch durch das hohe Alterthum ſich leſenswuͤr⸗
dig machen . Nachlaͤßigkeit iſt dem Fleiß entgegen geſetzt. Da wir nun diejenigen mit Recht vorThoren halten,die in wichtigen welt⸗
lichen Angelegenheiten nachlaͤßig ſind ; ſo muͤſſen wir diejenigen gar in die Zahl der Unſinnigen ſetzen, welche die H. Schrift verach⸗
ten / und ſelbige entweder gar nie leſen , oder doch nur als ein Nebenwerck anſehen . Man koͤnnte mehr als ein Exemyel anfüͤhren ,daß
Unglaubige , Ruchloſe und Veraͤchter des Worts GOttes , durch Leſung der Bibel auf einmahl find geruͤhret, veräͤndert , und durch
weiters Nachdencken bekehret,mithin zu Chriſten gemacht worden . Denn es liegt in diefem Wort eine Kraft, die imHertzen lebendig
wird , durch Marck und Seele dringet . Derowegen ſchreibt Paulus Roͤm. 1, 16 , Das Evangelium iſt eine Kraft GOttes / die
da ſelig macht alle / die daran glauben . Die Jenenſiſche Gottesgelehrten haben ſich hievon alſo erklaͤret : Die Kraft der Erleuch⸗
tung / Bekehrung und Seligmachung iſt und bleibet urſpruͤnglich und weſentlich Ottes eiten , aber weil es GOtt gefal⸗
len / durch das geoffenbarte Wort uns zu erleuchten / zu bekehren und ſelig zu machen / ſo muͤſſen wir auch GOtt in ſolcher
ſeiner H. Ordnung ehren , und ſein 5 : Wort vor ein Eråftiges Mittel der Erleuchtung / Bekehrung und Seligmachung er⸗

darum wird dadurch GOttes Ehre nicht verringert / wenn dem geoffenbarten Wort Goͤttl. Kraft wird ʒugeſchrieben . So
iſt auch keine andere Erleuchtungs⸗Bekehrungs⸗ und Seligmachungs⸗Kraft im Wort , als welche in GOtt wird erkennet ,
ſondern GOtt der Err / deſſen dieſe Kraft urſpruͤnglich eigen iſt / erweiſet dieſelbe im Wort und durchs Wort . Dieſe Ge⸗
dancken werden geleſen in dem Anhang zu des Seorg Dedekenni Sammlung theologiſcher Bedencken , auf der 242 . Seite .

§. XVIL . In dieſem Goͤttl . Buche der H. Schrift finden alle Staͤnde und Ordnungen der Menſchen ihre rechte Anweiſung .
Wilhelm Pepinus , ein Lehrer der Roͤmiſ. Kirche , ſchreibt in ſeiner Poſtill auf den 2 . Adv. alſo : Dieſe Schrift allein lehret voll⸗
kommen und deutlich / was zu glauben , dergleichen ſind die Artickel ; was zu thun / dergleichen ſind die Goͤttl . Gebotte ;
was zu fliehen , dergleichen ſind die Laſter ; was zu fürchten , wie die ewigen Straffen ; was zu wuͤnſcchen und zu begehren ,
wie die himmliſche Freude . Da findet ein Koͤnig/ Fuͤrſt und Regent ſeinen Unterricht , daß er ſoll ausgeruͤſtet ſeyn mit Glauben
und Hofnung , wie Abraham , mit Gottesfurcht , wie Joſta , mit Arbeitſamkeit und Tapferkeit , wie David , mit Wahrhaftigkeit ,

wie Daniel , Haben diefe Tugenden in dem Gemüthe eines Fuͤrſten Wurtzel gefaſſet , ſo wird die Gerechtigkeit ihm zur Seiten ſte⸗
hen , als welche ein Volck erhoͤhet . Seine Regierung wird ein Inbegrif des Gluͤcks und des Seegens ſeyn . Da findet ein Staats⸗
Bedienter , ein Rath und ein Hofmann ſeine Anweiſung , daß er im Glauben rechtſchaffen und in dem Amt getren ſeyn ſoll ; zum
Frieden einig ; geneigt recht zu richten ; in Rathſchlaͤgen vorſichtig ; im Befehlen beſcheiden ; im Reden hoͤflich ; daß er den Rei⸗
chen nicht ſchmeichle, ſondern ſie vielmehr ſchröcke ; die Armen nicht beſchwehre , ſondern ihnen aufhelfe ; die Perſon nicht anſehe,
und feine Geſchencke nehme / die Sachen zu verkehren auch in allem dem Gebett mehr traue , als ſeinem eigenen Fleiſſe . Dergleichen
waren die gottſeligen Staats⸗Maͤnner , Joſeph am Egyptiſchen Sofe , umd Daniel bey den Roͤnigen NebucadNezar , Darius
und Cores ; Leute , welche die Gottesfurcht , Weisheit und Treue ihre Richtſchnur ſeyn lieſſen . Da findet ein Prieſter , Lehrer
und Hirte , wie er in ſeinem Kirchenamt und Lebensart ſich verhalten ſoll . Nehmlich , in der Lehre geſchickt , maͤchtig , voll H. Gei⸗
ſtes und Glaubens . In der Amtsfuͤhrung redlich , getreu , wachſam und munter . In der Lebensart unſtraͤflich, beſcheiden , und gez
gen einen jeden dienſtfertig. Er ſoll ſeyn den Regenten ein Johannes , den Halsſtarrigen ein Moſes , den Unzuͤchtigen ein Pinehas ,
den Abgöttiſchen ein Elias , den Geitzigen ein Eliſa , den Luͤgnern ein Petrus , den Gortesläſterern ein Paulus , allen aber ein aͤchter
Jünger Chriſti in ſeiner Perſon . In dieſem H. Bude findet der Burger md Handwercksmann ſeinen Unterricht , daß er mit ſei⸗
nem Beruf die Gottſeligkeit , den Fleiß , die Treue , die Beſcheidenheit , die Liebe gegen den Naͤchſten , und dieArbeitſamkeitver⸗
binden ſoll . Der Handelsmann wird angewieſen zur Gnuͤgſamkeit , zur Redlichkeit , ohne Lift , ohne Betrug , ohne Verfaͤlſchung
der Waaren mit dem Naͤchſten umzugehen , denn ihr ſollt nicht ungleich handeln am Bericht , mit oer Ellen , mit Gewicht /
mit Maaß/3 Moſ . 19,35 . Falſche Waage iſt dem Errn ein Greuel , aber ein voͤllig Gewicht iſt ſein Wohlgefallen / Spruͤch .
Sal . 11 , 1 . Der Soldat und Kriegsmann findet hier ſeine Unterweiſung daß er in ſeinen Schrancken bleiben, niht rohe und un -
bandig ſeyn ſoll ; daß er niemand Gewalt noch Unrecht thun , ſondern mit ſeinem Solo ſich ſolle begnuͤgen laſſen , Luc . 3, 14 .
Der Landmann und der Bauer wird angewieſen zur wahren Gottesfurcht , zur Treue , Gehorſam und Arbeit , ohne Murren , in
ſtiller Gelaſſenheit . Mit wenigem zu ſagen : Ein Fuͤrſt und Regent ſoll nach der H. Schrift ein Vatter des Landes , ein Beſchuͤ⸗
Ber der Unterthanen , ein redlicher Knecht GOttes ſeyn , und der Lehre Davids beypflichten , Pial . ror . Die Schuldigkeit und
Pflicht der Unterthanen aber ſtehet Tit. 3, 1 . Erinnere ſie, daß ſie den Fuͤrſten und der Gbrigkeit unterthan / und gehorſamſeyn , zu allen guten Wercken bereit ſeyn . Wo iſt doch ſonſt in der Welt ein Buch zu finden , daß dergleichen herrliche Re⸗
geln Hatte, wenn es nicht aus der H. Schrift genommen ift ?

Man kandeßfalls leen des Veit Ludw . von Sedendorf Chriften - Staat , in welchem er erweiſet , daß die Gottſeligkeit , die ſach Pauli Ausſpruch zu allen
Dingen nütze iſt , auch das Wohl des weltl . Regim . am kraͤftigſtenunterſtütze ; er zeigt , worinnen der aͤchte Grund der Religion zu ſuchen , und daß der groͤſteRegent in der Welt auf ſeinem Thron derſelben ſo noͤthig habe , als der geringſte Bauer in ſeiner Regenhütte . Ja daß diejenige Republick , in welcher daswahre und ungefaͤlſchteChriſtenthum in erwuͤnſchtem Flor ſtehet / die glückſeligſte ſeyn könne und můͤſſe . Sehet ferner des Tobias Pfanners Chriſtl . Buß⸗undvebensweeg im J. Th .rr. Cap. S . 328. folg . DenKirchendienern aber rathen wir hauptſaͤchl . an die Theol. paſtor. pract . oder Anweiſung zur geſeegneten

Amtsfüͤhrung welche zu Halle herauskommt ; und des Gottfried Glearius Anleitung zur Geiſtl . Seelen⸗Cur , ſo eines der beſten Buͤcher dieſer Art iſt.
S. XIX . Die andere Bicht beſtehet darinne , daß alle Gleichguͤltigkeit in der Religion ſündlich / verdammlich / und folg⸗

"o
guſſerſt zu vermeiden ſey . Denn iſt die H. Schrift die Goͤttl . Offenbarung ; iſt die Religion , die ſie vorſchreibt , die wahre,

ub die einig ſeligmachende , wie wir dargethan haben, ſo folget gantz natuͤrlich und nothwendig, daß man auch dieſer Religion
8 a ſeyn müſſe , wofern man ervig gluͤcklich ſeyn will . Das hat ein gelehrter Engellaͤnder , welcher der BD. William
i i 15sa an einem Eractatungemein bündig dargethanund deutlichelöruͤnde beygebracht , warum man einehriſt ſeyn müſſe .
s : ? ieſſtR n feine Schrift mit dieſen Worten : Diß ſind meine Urſachen um welcher willen ich mich vor das ChriſtenthumGE. IO om mir dabey gar wohl bewußt / daß weder ein Gluͤcksfall , noch eine bloſſe Gefaͤlligkeit fuͤr die Gewohnhei⸗en mein es Vatterland es, nochDie Rraft der Erziehung diefe Entſchlieſſung bey mir gewuͤrcket. Sondern da mein Glaube
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ichenUnterſuchung iſt/ und ich uͤberzeugt bin , daf fur ote WOULE

die Folge a O ea , nur Sie Natur der Sachen verſtattet , und ein vermmftiges ps
der Chriſtl . Re n Sohalte ich deedes vor meine Pflicht und Gluͤckſeligkeit / ihrenVorſchriften hen
muͤth eka i 5 T Tange man die Gruͤnde ihrer Wahrheit nicht umſtoſſen , oder etwas unvernuͤnftiges mean ) Aian

lan gebordben Mno T Tare m ifen Famy bin ich uech die Gnade Ottes entfebloffan en meinem Betånntnif Di ans
Senee ft ui alten , und nach der Erone der ewigen Berrlicht eit zu trachten / durch die Ubung in der PAE et, K
R ARADI bereitet und hinfuhret . Wenn man nun allein durch die Chriſtl . Religion die ewige Herrlichkeit erlanget /

; in Chriſt ſeyn muͤſſe. i
F £ AS igin r inoa Berd des ſel . Ernſt Salomon Cyprians eines gruͤndl. Gottesgelehrten ,

˖ J ichguͤltiakeit d Religion , aus⸗
: Dernú harnung vor dem Irrthum von Gleichgultigkeit derer Gottesdienſte oder Religion ,

feeen.
emie sbertieta

gueeidiuig ial eange bod Bas Paati Yne eorna 9 wianala aien
bes

OOY
die Meynung des Spinof und anderer Indifferentiſten . Im a - s pea i Oa et allen si m e E UUO ,
tesbienftes gleibaúltia , Per at gang Bk

mi
die &i riſtl . Religion Göttl . Wahrheit ift, fo if dieIndifferentiſte⸗

auch an fieh coler umd FORM
en

Cl w Erea Ra ia a taublide undwiderſprechende Sachen glauben , Folglich ift die

vey der Wahrheit nicit gemf , sumab da Die Utheifien oE eNet ben Bereid vor , daf die Religions leidhailtiateit mit dem

Gleichguͤltigkeit in der Religion unvernünftig. Da
k ap. e

a ar y a ha dr aebna ro 1 layAn

MRuheftand des bürgerlichen Lebens ftreite . Iſt es der Klughei aen ſag läclihenegunandebefunden dar ? Der Eimppur von
den tmd Sicherheit aus einem Lande gu jagen , das fidh bey ſeiner Religion in glücklichem Zu

ror K ain
welcher ſo viel Religionen gedultet werden, wird von ihm hinlaͤnglich beantwortet . 4 . Cap.iſt ei

ae er aminat Ner Reeligione Gleichgältigkelt dem im A. Teſt . geoffenbarten Willen GOttes durchaus ungemaͤß ſey.

Die wahre Religion ift der einzige Weeg den man gehen ſoll , ſonſtweder zur Rechten noch zur Lincken , Jeſ . 30,/1. Im ß. Cap iſt ein

Beweis enthalten , daß die Meynung von der Religions⸗Gleichgültigkeitden Grund des Chriſtenthums voͤllig uͤber einen Hauffen

werfe . Und da führen wir nur den 4 . Grund dieſes Beweiſes an , der dieſes Inhalts iſt . Weil Chriſtus den Unglauben faſt in

allen ſeinen Predigten vor verdammlich erklaͤret . Sollten Chriſto alleReligionen gleichguͤltigſeyn koͤnnen/ der geſagt hat
Ich bin der Weeg . Niemand kommt zum Datter , denn durch midh . Das ift oas ewige Leben , daß ſie JEſum Chriſtum er⸗

Fennen , Mer big ans Ende beharret , der wird ſelig werden . Wer mich verlaͤugnet vor den Menſchen , den will ich auch

verlaugnen vor meinem himmliſchen Vatter . Das . Cap . tragt den Beweis vor , daß kein Menſch ohne die Goͤttl. Offenbarung
das ellentielle ( das Weſentliche ) der Religion beſtimmen , und ſich nur gewiſſe Artickul ausleſen koͤnne . Hier müffen wir dasjenige

beybringen , was S . 52 . gelefen wird , Es ſchreibt der fel . Mann alſo : Was moͤgen ſich die mehreſten von dieſen Auswahlern
in der Religion belieben laſſen, und was werden ſie ausleſen ! Eine ſtroͤherne Morale , oder Sittenlehre worinnen nichts

pon I EKſu Chriſto / dem Heylande der gantzen Welt , angetroffen wird . ELs iſt aber keine vernuͤnftige Morale , weil ſie ver⸗

de verſchwenderiſch umgehen , und denen Menſchen / die ihn taͤglich wieder beleydigen , ihre Sünden , obne alle Snug⸗

amt e t : Was hat dieſe Sittenlehre ihre allervortreflichſte Prediger die beyden Selbſtmoͤrder , Catonem Uticen -

fem , mo L. A . Senecam , am Ende geholfen ? Wenn ſich dieſe hohe Geiſter ein Chriſtenthum ohne Chriſto einbilden Fonnen ,

ſo moͤgen ſie auch die Maſque abthun , mithin Ehre und linterhalt bey eyden und Naturaliſten ſuchen , wie es der Chara⸗

blen gelehrker Männer in Neligions⸗Sachen der Vernunft nicht gemaß ſey , und endiget ſich mit dieſen Worten : Woder

.Ocheift ibe ot entliche ; Eigenſchaft / daß SoOtt in ihr /und durch ſierede / abgeſtrickt worden iſt da hat man noch ein klei⸗
nes Schrittgen zur Atheiſterey . Das 8 . Cap . deiget , daß es unvernuͤnftig ſen, uͤber die Orthodorie zu ſpotten . Und endlich wird

indem o . Cap. von Rotten und Spaltungen in der Kirche GOttes abgemahnet . Dieſes letzteCap. ſcheinetinsbeſondre wider die

heutigen Zinzendorfianer , Herrenhuter⸗ Marienborner , Serrenhager und diejenigen gerichtet zu ſeyn , die eine beſondre Kirche

ne Urſache ſich von der Evangel . Lutherif . Kirche abzuſondern , weil unſere Kirche ihr die Gewiſſens⸗Frepheit theuer erworben hat ,

ETM Mittel zur Selgteithinläͤnglich darreichet , auch weder ein einiges gutes Werck verbeut , noch ein boͤſes gebeut , oder Ub -

goͤtterey treibet . DieHerrenhutiſ .Gem. ſchreibet ihr eine groſſeLauterkeit u . Reinigkeit vor unſerer Kirche zu . Wie ſie aber beſchaffen
fen oird aus den Worten eines Mannes klar werden/ der wieder von ihnen ausgegangen ,u. alſo ſchreibt : Ich begab mich in die Se⸗
meinde / in der Zuverſicht / ſie hatte nichts /als EEſum und das lautere Evangelium von der Verſohnung und Fnade in ſeinem
Blut und Wunden ich fande aber viel groben Sauerteig und Menſchenſatzungen / oie man euf oer Bruder Saͤlſe leget / und

von denen uns doch·Eſus frey gemacht hat / wie von andern Seſaͤtꝛen: das hat mich uͤberwogen ſie wiederum zu verlaſſen .

Die bewaͤhrten Rachrichten des Herrn Paſtors Johann Philipp Freſenius von den Herrenhutern , und was die beruͤbmten Maͤnner / Johann Gott⸗
lob Carpzov , zu Luͤbeck , Siegmund Jacob Baumgarten , Johann Hermann Benner , und andere hievon geſchrieben , koͤnnen hieruͤber

nachgelefen werden . Sonderlich das Bedenden des Ham D. Joh . Georg Walchs „ ſo Herr Freſentus herausgegeben.
$. XXI . Es bleibt alfo daben , daf die Gleichgultigkeit in der Religion hoͤchſtſuͤndlich und unvernünftig ſey. Die Bibel iſt GOt⸗

tes Wort , derowegen iſt ſie die Richtſchnur unfers Glaubens und Lebens . Daraus folgt nun weiter , daß wir unſern Gottesdienſt
darnach einrichten ſollen ; dann der wahre GOtt kan allein vorſchreiben , wie wir ihn verehren ſollen . Wenn die Bibel allein das

Mittel der Verſohnung mit GOtt an die Hand giebt , wie §. IX . gezeigt worden , ſo hat ſie vor allen andern Buͤchern einen unendl .
Vorzug . Dieſe eröfnet uns allein die neuerworbenen Kraͤften IEſu Chriſti in ſeinem blutigen Verdienſt. Sie bietet uns an die heyl⸗

fame Gnade des H. Geiſtes , die uns zuͤchtigen ſoll , das ungoͤtkliche Weſen und die weltlichen Luͤſte zu verlaͤugnen , dagegen zuůchtig ,
gerecht und gottſelig zu leben in dieſer Welt . Sie beſtaͤtiget dieſes mit den kraͤftigſten Gruͤnden . Sie ſetzet die Unſterblichkeit der

Seeden , wovon die Heydniſ . Weiſen ſo zweifelhaft redeten, und ſchrieben, auf veſten Grund. Sie verſpricht uns eine unvergleich⸗
liche Seligkeit , und eine Himmels⸗Freude , die ein Jubegrif alles Vergnuͤgens iſt, und ohne Aufhoͤren dauret . Das ſind demnach

ungluͤckſelige Menſchen , die da gerne wollten , daß GOtt ihnen nichts zu ſagen haͤtte daf man der Luͤſte und des Himmelreichs zu⸗

gleich genieſſen koͤnnte. Die gerne wollten in ihren Begierden ſo weit gehen , als ſie koͤnnten, ohne von den traurigen Folgen et⸗

was au erfahren , die nothwendig aus dem Ubermgaſſe entſtehen muͤſſen ; die gerne wollten , daß die Gebotte , die ihnen nicht an⸗

ſtuͤhnden / aus dem Geſaͤtze gelöͤſchet waͤren, oder daß man allenfalls von der ſtaͤten Buſſe ſich etwas zuverlaͤßiges verſprechen duͤrſte.

Wir aber ſetzen nichts weiter hinzu , als dieWorteChriſti,Matth . 10 . 38 . Wer nicht ſeinCreutz auf ſich nim̃t / und folget mir nadh ,
der iſt mein nicht werth . Und den AusſpruchPauli 1Cor. 16,22 . So jemand den ErrnIkſum nicht lieb hatder ſey verflucht .

§ . XXII . Hier wird nun auch dem Chriſtl. Leſer ein neugedrucktes Bibel⸗Buch vorgelegt , das vor vielen andern einen Vor⸗

zug hat. Denn man findet darinnen 1) die gute und reine teutſche Uberſetzung des ſel . D . Martin Luthers , die allezeit den Preis
behalt . 2 ) Viele Parallel⸗odergleichlautende Stellen , welche zur Seiten geſetzt ſind . 3) Den Inhalt eines jeden Capitels uͤber

demſelben. 4) Viele erbauliche Lehren und Nutz⸗Anwendungen . 5) Den Unterſcheid der Haupt⸗und Macht⸗Spruͤchen mit

einer beſondernſchwärtzern Schrift . 6) Lieſet man hier des ſel . D . Luthers Lebenslauf mit ſeinen vortreflichen Vorreden ;
und 7 ) des ſel . Joh . Arnds Unterricht von Leſung der Bibel . Der Druck iſt ſehr leſerlich und nett , das Papier iſt gut und fauz

ber, ſo daß man wohl ſiehet , es habe der fleißige Herausgeber, Sam . Auc . be LIX CaRRIERE , es an nichts ermangeln laſſen , dieſes

ſchoͤne Bibelwerck angenehm und dem Leſer beliebt zu machen . Wir koͤnnen alſo in Betrachtung dieſer Umſtaͤnde nicht anders ,
als daß wir, daſſelbe den Liebhabern des Goͤttl . Worts aufs beſte anpreiſen , und verſichern , der Chriſtl . Leſer werde ſeinen Ge⸗
ſchmack an den H. Wahrheiten finden , und durch Leſung dieſes Goͤttl . Buchs einen bleibenden Seegen auf feine Seele leiten .
Der Gott aber/ der fein H. Wort hat aufzeichnen lafen, und felbiges wider die Pforten der Hoͤllen maͤchtiglich bißhero beſchuͤ⸗
tzet hat , der eilige alle Leſer deſſelben, in ſeiner Wahrheit , ſein Wort iſt die Wahrheit . Er erhalte diefen theuren Schatz wider
Alles Toben der Feinde , und laffe feine Kirche Hif ang Ende der Erden ausgebreitet werden . Defien unendlicher Gnade den
Chriſtl . Leſer , ſich ſelbſten und den Herausgeber dieſes Goͤttl . Buchs hertzinniglich empfiehlet ,

Carls⸗Ruhe , den 13 . Chriſtm . 1747 . i i ;m

Das Hoch⸗Fuͤrſtlich Baden⸗Durlachiſche
Conſiſtorium .

langet / GOtt / der ſich keineswegs verlaͤugnen fan , und nicht minder gerecht , als guͤtig iſt ſolle mit ſeiner Majeſtaͤt und

cter eines aufrichtigen Menſchen allerdings erfordert . In dem 7 . Cap . kommt ein Beweis vor , daß das unablaͤßige Zweiflen

aufrichten , und fich von den Augſpurgiſ . Confeßions⸗Verwandten trennen . Der ſel . Verfaſſer hat nicht unrecht , denn fie Haben Eei -
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As Alte Teſtament halten etliche gering , als das dem Juͤdiſchen Volck allein gegeben ,
W und nun fort aus fey , und nur von vergangenen Geſchichten ſchreibe; meynen , ſie ha⸗

bcn genug am Neuen Teſtament , und geben vor , eitel geiſtliche Sinn im Alten Teſta⸗
ment zu ſuchen , wie auch Origenes , Hieronymus , und viel hoher Leute mehr , ge⸗

halten haben . Aber Chriſtus ſpricht : ( Joh . s , 39. ) Forſchet in der Schrift , denn

dieſelbige giebt Zeugniß von mir . Und S . Paulus gebeut Timotheo : ( 1 Tim .4, 13. )
Er ſoll anhalten mit Leſen der Schrift , und rúhmet ( Rom . r, . ) wie das Evangelium

ſey von GoOtt in der Schrift verheiſſen . Und 1Cor . 15,3 . ſagt er : Chriſtus ſey, nach Laut der Schrift ,
von Davids Gebluͤt kommen , geſtorben , und vom Tod auferſtanden . So weiſet auch S . Petrus
mehr den einmahlen hinter in die Schrift , 2 Petr . 1 19 . c . 3,15 .

Damit ſie uns je lehren , die Schrift des Alten Teſtaments nicht zu verachten , ſondern mit allem
Fleiß zu leſen , weil ſie ſelbſt das Neue Teſtament ſo mächtiglich grinden , und bewaͤhren durchs
Alte Teſtament , und ſich darauf beruffen . Wie auch S . Lucas ( Act. 17 , 1I . ) ſchreibet : Daß die zu

Theſſalonich taͤglich forſchten in der Schrift , ob ſichs ſo hielte, wie Paulus lehrte . So wenig nun des

Neuen Teſtaments Grund und Beweiſung zu verachten iſt , fo theuer ift auch Das Alte Teſtament zu

achten . Und was iſt das Neue Teſtament anders , denn eine offentliche Predigt und Verkuͤndigung
von Chriſto , durch die Spruͤche im Alten Teſtament geſetzt , und durch Chriſtum erfuͤllt ?

Daß aber diejenigen , ſo es nicht beſſer wiſſen , eine Anleitung und Unterricht haben , nuͤtzlich dar⸗
innen zu leſen , hab ich dieſe Vorrede , nach meinem Vermoͤgen , ſo viel mir GOtt gegeben, geſtellt.
Bitte und warne treulich einen jeglichen frommen Chriſten , daßer ſichnicht ſtoſſe an der einfaͤltigen
Red und Geſchicht , ſo ihm oft begegnen wird , ſondern zweifle nicht daran , wie ſchlecht es immer ſich
anſehen laͤſſet, es ſeyen eitel Wort , Werck , Gericht und Geſchicht der hohen Goͤttlichen Majeſtaͤt ,
Macht und Weisheit . Denn diß iſt die Schrift , die alle Weiſen und Klugen zu Narren macht , und
allein den Kleinen und Albern offen ſtehet , wie Chriſtus ſagt , ( Matth . 11 , 27. ) Darum laſſe dein
Duͤnckel und Fuͤhlen fahren , und halte von dieſer Schrift , als von dem allerhoͤchſten , edelſten Heilig -
thum/alsvon der allerreicheſten Fundgruben ,die nimmermehr gnug ausgegrundet werden mag auf daß
du die Goͤttliche Weisheit finden moͤgeſt, welche GOTT hie ſo alber und ſchlecht vorleget , daß er allen
Hochmuth daͤmpfe. Hie wirſt du die Windeln und die Krippen finden , da CHRISTUs8 innen
liegt , dahin auch der Engel die Hirten weiſet , ( Luc . 2 , 12. ) Schlechte und geringe Windeln ſind es,
aber theuer iſt der Schatz , Chriſtus , der darinnen lieget .

So wiſſe nun, daß diß Buch ein Geſaͤtz⸗Buch iſt , das da lehret , was man thun und laſſen ſoll , und
darneben anzeigt Exempel und Geſchichte , wie ſolche Geſaͤtz gehalten , oder übertretten ſind : Gleichwie
das Neue Teſtament ein Evangelium oder Gnaden⸗Buch iſt , und lehret , wo man es nehmen ſoll ,
daß das Geſaͤtz erfuͤlet werde . Aber gleichwie im Neuen Teſtament , neben der Gnaden⸗Lehr ,
auch viel andere Lehren gegeben werden , die da Geſaͤtz und Gebott ſind, das Fleiſch zu regieren , fin -

temahl in dieſem Leben der Geiſt nicht vollkommen wird , noch eitel Gnade regieren kan : Alſo ſind auch
im Alten Teſtament, neben den Geſaͤtzen, etliche Verheiſſungen und Gnaden⸗Spruͤche , damit die Heil .
Vaͤtter und Propheten , unter dem Geſaͤtz, im Glauben Chrifti , wie wit , erhalten ſind . Doch wie des

Neuen Teſtaments eigentliche Hauptlehr iſt , Gnad und Fried , durch Vergebung der Suͤnden , in Chri⸗
ſto JEſu verkuͤndigen: Alſo iſt des Alten Teſtaments eigentliche Hauptlehr , Geſatze lehren , und Suͤn⸗
de anzeigen , und Gutes fordern . Solches wiſſe im Alten Teſtament zu warten .

Und daß wir zuerſt auf Moſis Bucher kommen / der lehret in ſeinem erſtenBuch, wie alle Crea -

tutren geſchaffen ſind , und ( das ſeines Schreibens meiſte Urſach ift ) wo die Suͤnde und der Tod her⸗
kommen ſey⸗ nehmlich, durch Adams Fall , aus des Teufels Bosheit , ( Gen . 3, . ) Aber bald darauf ,
ehe denn Moſis Geſaͤtz kommt , lehret er , woher die Huͤlfe wieder kommen ſollte , die Suͤnd und Tod zu
vertreiben , nehmlich , nicht durch Geſaͤtz, noch eigene Wercke , weil noch kein Geſaͤtz war , ſondern durch

— DesWeibes Saamen , Chriftum , Adam ( Gen . 3, 15. ) und Abraham ( Gen . 12 , . ) verheiſſen . Auf
* *

o —
daß

Wie etli⸗

che vom
A. Teſt .
urthei⸗
len .

Chriſtus
u. die A⸗

poſtel ,
Petrus
u. Paul
weiſen
uns ins

A. Teſt .

Das A.

Teſtam .
ſoll man

nicht veꝛ⸗

achten ,

ſondern

fleißig le⸗

ſen .

Neues

Teſtam .

An der
einfaͤlti⸗
gen rede

derſchuift
ſoll man

ſich nicht

Schrift
machet
weiſe zu
narren ,
und ſteht
den albe⸗

rẽ offen .

A. Teſt .

iſt ein ge⸗

ſaͤtzbuch.
N. Tef ,

ein gna⸗
denbuch .

Geſaͤtz u.

gebot im

N. Teſt .

Verheiſ⸗
ſung im

A. Teſt .

F

Was

Moſes
im 1 B .

lehret .

Huͤlf wi⸗
der ſuͤnd
und tod .



Verheiſ⸗
ſung iſt

geſaͤtz.
II .

Juͤden
GOttes
Volck .

III .

Brauch
des prie⸗
ſteꝛlichen
amts .

IV .

Geſaͤtz iſt

bald ge⸗

geben ,
aber mit

dem hal⸗
ten wills

nirgend
fort .
Leut mit

geſaͤtzen
wollen

fromm
machen ,

V.

Das

gantz ge⸗
fág wie⸗
derholt
im 5 B .

Moſe .

Inhalt .
der erklaͤ⸗

rung des

geſaͤtzes .
Wohin
alle ge⸗
ſaͤtze ge⸗
gangen .
Warum

Moſes .
das Fu -
diſ . volck

ſo genau
mit geſaͤ⸗
tzen ver⸗

faßt hat .

Selbſt⸗
erwaͤhlte
wercke

gefallen
GOTT
nicht .

Diß le⸗
ben kan

nicht oh⸗
ne aͤuſ⸗
ſerlichen
Gottes⸗

dienſt
ſeyn .

Geſaͤtze
zley art .
Geſaͤtze
von zeit⸗

lichen
guͤthern.
Wehr⸗
geſaͤtze.

Vom
aͤuſſerl .
Gottes⸗

dienſt .
Vom

glauben
und lie⸗
be .

it
lund Berdien . Alſo hat das erſte Buch Moſe faſt eitel &xempel des Glaubens und Unglaubens , und

vor
|

aa E EAEEEN TEABEaaaa AEEA EEEAE AEAEE

D . M . Luthers Vorreoe auf das Alte Teſtament.
daß alſo der Glaub von Anfang der Schrift durch und durch gepreiſet werde uͤber alle Wercke , Geſaͤtz

was ür
Fruͤchte tragen , und iſt faſt ein Evangeliſch Buch.

r e e ap E dieWelt nun voll , und in der Blindheit verſuncken war, daß man

ſchier nicht mehr wußte , was Sunde war oder wo der Tod herkommen fey , bringet GOTT Mofen

hervor mit dem Geſatz , und nimmt ein beſonders Volck an , die Welt an ihnen wieder zu erleuchten, und

durchs Geſaͤtz die Suͤnde wieder zu erofnen . Undverfaſſet alſo das Volck mit allerley Geſaͤtzen , und

ſondert ſte von allen andern Volckern . Laͤſſet fie eine Hutten bauen , und richtet einen Gottesdienſt an ,

beſtellet Fuͤrſten und Amtleute , und verſorget alſo ſein Volck, beedes mit Geſaͤtzen und Leuten , aufs al⸗

lerfeineſt , wie ſie beedes , leiblich vor der Welt , und geiſtlich vor GOtt ſollen regieret werden.
Sm dritten Buch wird inſonderheit das Prieſterthum verordnet , mit ſeinen Geſaͤtzen und Rechten,

darnaͤch die Prieſter thun , und das Volck lehren ſollen . Da ſiehet man , wie ein Prieſterlich Amt ,

nur um der Suͤnden willen , wird eingeſetzet , daß es dieſelbige ſoll dem Volck kund machen , und vor

Gtt verſuͤhnen : Alſo , daß all ſein Werck iſt , mit Sünden undSuͤndern wer Derhalben
auch den Prieſtern kein zeitlich Guth gegeben , noch leiblich gu regieren befohlen oder zugelaſſen wird ,

ſondern allein des Volcks zu pflegen in den Sünden , ihnen zugeeignet wird .
Im vierten : Da nun die Geſaͤtze gegeben , Prieſter und Fuͤrſten eingeſetzt ſind , die Hütten und

Gottesdienſt angerichtet find , und alles bereitet iſt , was zum Volck GOttes gehöͤret, hebt ſich das

Werck und Ubung an , und wird verſucht , wie ſolche Ordnung gehen , und ſich ſchicken will. Darum
ſchreibet daſſelbe Buch von ſo viel Ungehorſam und Plagen des Volcks. Und werden etliche Geſaͤtze

erklaͤret und vermehret . Denn alſo findet ſichs allezeit , daß Geſaͤtze bald zu geben ſind , aber wenn fie

ſollen angehen , und in den Schwang kommen , da ungt nicht mehe , Denn eitel Hinderniß , und
will nirgend fort , wie das Geſaͤtz fordert . Daß diß Buch ein mercklich Exempel iſt , wie gar es nichts
iſt , mit Seah die Leute fromm machen , ſondern wie S . Paulus ſagt : Daß das Geſaͤtz nur Suͤnd

und Zorn anrichte , Rom . 4 , IS .Im fünften Da nun das Volck um ſeinen Ungehorſam geſtraft iſt , und GOTT ſie mit Gna⸗

den ein wenig gelockt hatte , daß ſie aus Wohlthat , da er ihnen die zwey Koͤnigreiche gab , bewegt wur⸗

den , ſein Geſaͤtz mit Luſt und Liebe zu halten , wiederholet Moſes das gantze Geſaͤtz, mit allen Ge -

ſchichten , ſo ihnen begegnet waren , ( ohne was das Prieſterthum betrift,) und erklaͤret alſo von neuem

an alles , was beedes zum leiblichen und geiſtlichen Regiment eines Volcks gehoret . Daß alſo Moſes ,
wie ein vollkommener Geſaͤtz Lehrer , allenthalben ſeinem Amt gnug thate , und das Geſaͤtz nicht allein
gabe , ſondern auch darbey war , da mans thun ſollte , und wo es fehlet, erklaͤre und wieder anrichte .
Aber dieſe Erklaͤrung in dem fuͤnften Buch haͤlt eigentlich nichts anders innen , denn den Glauben zu

Gott , und die Liebe zu dem Naͤchſten , denn dahin langen alle Geſaͤtze SOttes . Darum wehret
Moſe , mit ſeinem Erklaͤren , all dem, das den Glauben an GOtt verderben mag , biß hinan in das

20 . Capitel : Und alle dem , das die Liebe hindert , biß an des Buchs Ende .

Hierbey iſt nun zu mercken auf das Erſte : Daß Moſes das Volck fo genau mit Geſaͤtzen verfaſſet ,
daf er keinen Raum laͤßt der Vernunft , irgend ein Werck zu erwaͤhlen , oder eigen Gottesdienſt zu er⸗

finden . Denn er lehret nicht allein GOtt fürchten , trauen und lieben , ſondern giebt auch fo mancher -

ley Weiſe aͤuſſerlichen Gottesdienſts , mit Opfern , Geloben , Faſten , Caſteyen, ꝛc. daß niemand noth fey ,
was anders zu erwaͤhlen . Item , er lehret auch pflantzen , bauen , freyen , ſtreiten , Kinder , Geſind und

Haus regieren , kauffen und verkauffen , borgen und loͤſen, und alles , was aͤuſſerlich und innerlich zu

thun ſey , ſo gar , daß etliche Satzungen gleich naͤrriſch und vergeblich anzuſehen ſind .
Lieber , warum thut GOtt das ? Endlich darum : Er Hat fich des Volcks unterwunden , daß es

ſein eigen ſeyn ſollte , und er wollt ihr GOtt ſeyn , darum wollt er ſie alſo regieren , daf all ihr Thun ge -
wiß waͤre , daß es vor ihm recht waͤre. Dann wo jemand etwas thut , da Gottes Wort nicht zuvor
aufgegeben ift , da gilt vor GOtt nicht, und iſt verlohren . Denn er verbeut auch im Buch c . 4 , 2 .

c . 12 , 32 . daß ſie nichts ſollen thun zu ſeinen Geſaͤtzen. Und im 12 , 8 . ſpricht er : Sie ſollen nicht thun ,
was ſie recht duͤncket . Auch die Pſalter und alle Propheten darob ſchreyen : Daß das Volck gute
Wercke thaͤte, die ſie ſelbſt erwaͤhlten, und von GOtt nicht gebotten waren . Dann er will und kan

es nicht leiden , daß die Seinen etwas vornehmen zu thun , das er nicht befohlen hat , es ſey wie gut es
immer ſeyn kan . Denn Gehorſam iſt aller Werck Adel und Guͤte, der an GOttes Wort hanget .

Weil denn nun dieſes Leben nicht kan ohn aͤuſſerlichen Gottesdienſt und Weiſe ſeyn , hat er ihnen
vorgelegt ſolch mancherley Weiſe, und mit ſeinem Gebott verfaßt , auf daß , ob ſie ja muͤßten oder auch
wolltenGOtt irgend einen aͤuſſerlichen Dienſt thun , daß ſie dieſer einen angriffen , und nicht einen eige⸗
nen erdaͤchten , damit ſie gewiß und ficher waͤren, Daf ſolch ein Werck in GOttes Wort und Gehorſam
gienge . Alſo iſt ihnen allenthalben gewehrt, eigener Vernunft und freyem Willen zu folgen , Gutes
zu thun , und wohl zu leben , und doch uͤbrig genug Raum , Staͤtte , Zeit , Perſon , Werck und Weiſe be⸗
ſtimmt und vorgelegt , daß ſie nicht klagen duͤrfen, noch fremder GottesdienſtExempel nachfolgen muͤſſen.

Aufs ander iſt zu mercken , daß die Geſaͤtze dreyerley Art ſind . Etliche , die nur von zeitlichen
Guͤthern ſagen, wie bey uns die Käyſerlichen Geſaͤtze thun . Dieſe ſind von GOTT AGR oM
der Boöſen willen geſetzt , daß ſie nichts anders thaͤten. Darum ſind ſolche Geſaͤtze nur Wehr⸗Geſaͤtze ,
mehr denn Lehr⸗Geſätze. Als da Moſes gebeut, ein Weib, mit einem Scheid⸗Brief , von ſich zu laſſen ,
( Deut . 24 , . ) Item , daß ein Mann lein Weib mit einem Eifer⸗Opfer treiben , ( Num . s , 14 . )
und undere Weiber mehr nehmen mag , ( Deut . 25, §. ) Solches ſind alle weltliche Geſätze .

Etliche aber ſind , die vom aͤuſſerlichen Gottesdienſt lehren , wie droben geſagt iſt .
.

Uber dieſe beyde gehen nun die Geſaͤtze vom Glauben , und von der Liebe , alſo , daß alle andere Ge⸗

S dargi petey np —. “ 4 ee — — der Liebe , daß ſie gehen ſollen , wo ihre
rathen , nicht wider den Glaubenund

die Li

Glauben und die Liebe gerathen , ſollen ſie ſchlecht ab ſeyn .
E a T r

Daher leſen mir , daß David den Morder Joab nicht töͤdtete, ſo er doch zweymahl den Tod ver⸗
dient hatte , (2Sam . 3, 27 . c . 20 , 10. ) Und 2 Sam . 14 , 11 . gelobet er dem Weib von Thekoa ,ihr Sohn ſoll nicht ſterben , Ob er wohl ſeinen Bruder erwuͤrgt hatte . Item , Abſolon toͤdtete er auch

nicht, ( 2 Sam . 14,21 . ) Stem , er ſelbſt, David , aß von dem heiligen Brod der Prieſter , tSam . 21,6.Stem , Thamar mennte , der Kinig möchte fie geben Ammon ihrem Stiefbruder , zur Ehe ,
( 2 Sam . ”
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D . . Luthers Vorrede auf das Alte
Teltament, ao Sinia Siei

am , 13,13 . ) Mus Diefer und dergleichen Geſchichten ſiehet man wohl , daß die Könige, Prieſter

CanDörren ti ins Geſaͤtz gegriffen , wo es der Glaub und Die Liebe haben erfordert . Daf alfo der

Glaub und die Liebe ſoll aller Geſätze Meiſterin ſeyn , und ſie alle in ihrer Macht haben . Denn fin⸗
temahl alle Geſaͤtze auf den Glauben und Liebe treiben , ſollt keines nicht mehr gelten , noch ein Geſatz

feon, wo eg dem Glauben oder der Liebe will zuwider gerathen . z Ì

Derohalben irren die Juden noch heutiges Tages faſt ſehr , daß ſie ſo ſtreng und hart uͤber etlichen
Geſäͤtzen Moſis halten , und viel ehe Lieb und Fried lieſſen untergehen , ehe ſie mit uns eſſen oder trin⸗

cken, oder dergleichen thaͤten und ſehen des Geſaͤtzes Meynung nicht recht an . Denn dieſer Verſtand
iſt vonnoͤthen , allen , die unter Geſaͤtzen leben , nicht allein den Juͤden. Denn alſo ſagt Chriſtus

( Matth . 12 , 11. ) daß man den Sabbath brechen möͤchte, wo ein Ochs in ein Grube gefallen war , und
ihm heraus helfen / welches doch nur eine zeitliche Noth und Schaden war . Wie viel mehr ſoll man

nichts wie Chriſtus ſagt , daß David gethan hat ; da er der Heiligen Brod aß,
Matth . 12 , 4. pai u3 DE:

Was iſt aber , daß Moſes die Geſatze ſo unordig untereinander wirft ? Warum ſetzet er nicht die

Weltlichen auf einen Hauffen , die Geiſtlichen auch auf einen Haufen , und den Glauben und Liebe auch
auf einen Hauffen ? Darzu wiederholet er zuweilen ein Geſaͤtz ſo oft , und treibet einerlen Wort ſo viel⸗

mahl , daß gleich verdroſſen iſt zu leſen , und zu hoͤren? Antwort : Moſes ſchreibet wie ſichs treibet , daß
fein: Buch: ein Bild und Exempel iſt des Regiments und Lebens . Denn alſo gehet es zu , wann es im

Schwang gehet, daß jetzt diß Werck jetzt jenes gethan ſeyn muß, und kein Menſch ſein Leben alſo faſſen
mag ( ſo es anders Goͤttlich ſeyn ſoll, ) daß er dieſen Tag eitel geiſtlichden andern eitel weltlichGeſatz
übe, ſondern GOtt regieret alſo alle Geſaͤtze untereinander , wie die Sterne am Himmel , und die Blu -

men auf dem Feld ſtehen, daß der Menſch muß alle Stund zu jeglichen bereit ſeyn , und thun , welches

ihm am erſten vor die Hand kommt . Alſo iſt Moſis Buch auch untereinander gemengt .
Daß er aber ſo faſt treibet , und oft einerley wiederholet , da iſt auch ſeines Amts Art angezeiget .

Denn wer ein Geſaͤtz⸗Volck regieren ſoll , der muß immer anhalten , immer treiben , und fich mit dem

Volck / wie mit Eſeln bleuen . Denn kein Geſaͤtz⸗Werck gehet , mit Luſt und Lieb ab, es iſt alles erzwun⸗

gen und abgenothiget . Weil nun Moſes ein Geſaͤtz Lehrer iſt , muh er mit feinem Treiben anzeigen , twie

Geſaͤtz⸗Wercke gezwungene Wercke ſind , und das Volck muͤd machen , biß es durch ſolch Treiben erkenn

ſeine Kranckheit und Unluſt zu GOttes Geſaͤtz und nach der Gnade trachte , wie folget .
Aufs dritte , iſt das die rechte Meynung Moſis , daß er durchs Geſaͤtz die Suͤnde offenbare, und alle

Vermeſſenheit menſchliches Vermoͤgens zu Schanden mache . Denn daher nennet ihn S . Paulus ,
Gal . 2 , 19 . einen Amtmann der Suͤnde , und fein Ant ein Amt Deg Todes , 2 Cor . 3 . v . 7 : und Rom.
3, 20 . und Cap . 7,7 . ſpricht er : Durchs Geſetzes Werck komme nicht mehr , denn Erkaͤnntniß der

Suͤnde . Und Rom. 3, 20 . Durchs Geſätz Werck wird niemand fromm vor GOtt . Denn Mofes
kan durchs Geſaͤtz nicht mehr thun , weder anzeigen , was man thun und laſſen ſolle . Aber Kraft und

Vermöͤgen , ſolches zu thun und zu laſſen , giebt er nicht , und laͤßt uns alſo in der Suͤnde ſtecken.
Wenn wir alſo in der Suͤnde ſtecken , ſo dringet der Tod alſobald auf uns , als eine Rache und

Straffe uͤber die Sunde . Daher nennet S . Paulus die Suͤnde des Todes Stachel , 1 Corinth . 15 ,
56. daß der Tod durch die Suͤnde all fein Recht und Macht an uns hat . Aber wo das Geſaͤtz nicht
waͤre, ſo waͤr auch keine Suͤnde , Rom. 4,18 . Darum iſt alles Moſe Amts⸗Schuld , der reget und tru⸗
get die Suͤnd durchs Geſaͤtz, ſo folget der Tod auf die Suͤnde mit Gewalt . Daf Mofe Umt billig
und recht ein Amt der Suͤnden, und des Todes von S . Paulo genennet wird , 2 Corinth . 3,6 . Denn
er bringet nichts auf uns , durch ſein Geſätzgeben , dann Suͤnd und Tod .

Aber doch iſt ſolch Suͤnden⸗Amt und Tod⸗Amt gut , und faſt vonnͤthen . Denn wo Gottes Gez

ſaͤtz nicht iſt , da iſt alle menſchliche Vernunft ſo blind , Dag ſie die Suͤnde nicht mag erkennen , Rom . 3,20 .

weiß nichts davon , daß man GOtt glauben und trauen ſoll . Gehet alſo hin in ihrer Blindheit verſtockt ,

wir ſehen an den Heyden und Heuchlern , wenn ſie auf ihr beſtes leben . Item , ſo weiß ſie auch nicht
daß boͤſe Reigung des Fleiſches, und Hafi wider die Feinde , Sünde fey , fondern weil fie fiehet und fuͤh⸗

let daß alle Menſchen ſo geſchickt ſind, achtet ſie ſolches fuͤr natuͤrlich und recht gut Ding , und meynet ,
es fep gnug , wenn man nur aͤuſſerlich den Wercken wehret. Alſo gehet ſie dahin , und achtet ihre
Kranckheit für Staͤrcke , ihre Suͤnde fuͤr Recht , ihr Boͤſes fuͤr Gut , und kan nicht weiter .

Siehe , dieſe Blindheit und verſtockte Vermeſſenheit zu vertreiben , iſt Moſes Amt noth . Nun kan

Menſchen tragen oder haben . Wenn nun die Natur ſolches recht hoͤret, ſo muß ſie erſchrecken . Denn
fie befindetgewiß weder Trauen noch Glauben , weder Furcht noch Liebe zu GOtt . Item , weder Liebe

noch Reinigkeit gegen dem Naͤchſten , ſondern eitel Unglauben , Zweifel, Verachtung und Haf zu Gott ,
und eitel bofen Willen und Luſt zum Naͤchſten . Wenn ſie aber ſolches findet , ſo iſt der Tod alſobald
vor Augen , der ſolchen Suͤnder freſſen , und in die Hoͤlle will verſchlingen .

heiſſet durch das Geſaͤtz die Sůnde regen , und vor die Augen ſetzen , und alle unſere Vermeſſenheit in
ein Verzagen und Zittern und Verzweifeln treiben , daß der Menſch nicht mehr kan thun, denn mit dem

Propheten ſchreyen : Ich bin von GOtt verworfen , Eſ . 49 , 14 . Oder , wie man auf Teutſch ſagt :

ſo maͤchtig uns dem Tod giebt, macht das Geſatz, welches uns die Suͤnd offenbaret und erkennen dehret
die wir zuvor nicht kannten , undficher nan

A y e

friſch allerley Geſaͤtze brechen , wo es Leibes⸗Noth erfordert , ſo anderſt dem Glauben und der Qiebe

und fuͤhlet ſolche Suͤnde nimmermehr . Thut dieweil ſonſt etwa gute Wercke , und fuͤhret ein aͤuſſer⸗
lich ehrbares Leben . Da meynet ſie denn , ſie ſtehe wohl , und ſey der Sachen genug geſchehen . Wie

er ſie nicht vertreiben , er muß ſie offenbaren und zu erkennen geben . Das thut er durchs Geſaͤtz da ergaah
lehret , man ſoll GOtt fuͤrchten, trauen , glauben und lieben , darzu keine boͤſe Luſt noch Haß zu einigem nús,

Lehre

des ge⸗

ſaͤtzes.

Siehe , das heiſſet den Tod durch die Suͤnd auf uns bringen und durch die Suͤnd uns toͤdten . Das

Ich bin des Teufels , ich kan nimmermehr ſelig werden . Das heiſſet recht in die Hoͤlle gefuͤhrt . Das

mennet S . Paulus mitfurben Worten , 1 Cor . 1s , sr . Der Stachel des Todes ift die Sünde , aber

y Geſätz iſt der Suͤnden Kraft . Als ſollt er ſagen : Daß der Tod ſticht , und uns erwuͤrget , macht dieero ?
unde , die an uns gefunden wird , des Todes ſchuldig . Daß aber die Suͤnd an uns funden wird , und

undi

aͤtze.
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Bild

gime
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ver⸗

Nun ſiehe , mit welcher Gewalt Moſes ſolches ſein Amt treibet und ausrichtet . Denn daß er ja Etich
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D , M. Luthers Vorrede auf das Alte Teſtament .

aen Günden fagen , als da find Die gehen Gebott , ſondern macht auch Sünde , dá. von Natur fonfi

kale Sunde ift, nat PAND und drücket auf ſie mit Hauffen Suͤnden. Denn Unglaub und boͤſe Luſt ,

iſt von Art Suͤnd und des Todes werth . Aber daß man nicht ſoll geſauert Brod effen. auf Ofern

Ex . 12 , 15 . und kein unrein Thier eſſen , Lev . 11,/4 . feqq : fein Zeichen an dem Leibe machen, Lev . 19 ,

28 . c. 21 , F. und alles , was das Levitiſche Prieſterthum mit Suͤnden ſchaffet, das iſt nicht von Natur

Suͤnd , und boͤs, ſondern wird allein darum Suͤnde, daß durchs Geſaͤtz verbotten iſt , welches Geſaͤtz

wohl kan abſeyn . Aber die zehen Gebott moͤgen nicht alſo abſeyn denn da if Sünd , ob ſchon die Ge⸗

botte nicht waͤren , oder nicht — syam gleichwie der Heyden Unglaub Suͤnde iſt , ob ſie es wohl
ich wiſſen

noch achten , daf es Sundeſey. gid : ;fim
MD ae bore: daf Die und ſo mancherley Geſaͤtze Moſes , nicht allein darum gegeben find / daß

niemand etwas eigenes durfte erwaͤhlen, Gutes zu thun , und wohl zu leben , wie droben geſagt iſt : Son⸗
cherleß dern vielmehr darum , daß der Suͤnden nur viel wuͤrden, und fich üͤber die Maaß haͤuften, das Gewiſſen

zu beſchwehren , auf daß die verſtockte Blindheit ſich erkennen muͤßte, und ihr eigenes Unvermögen und

RNichtigkeit zum Guten muͤßte fuͤhlen , und alſo durchs Geſaͤtz genothiget und gedrungen würde, etwas
weiters zu ſuchen , denn das Geſaͤtz und eigen Vermoͤgen , nehmlich GOTTES Gnade in fünftigen
Ehriſtum verheiſſen . Denn es ift je alles Geſaͤtz GO TTES gut und recht , wenn er auch gleich nur

ſeyn , der ſolch gut Geſaͤtz nicht haͤlt, oder ungern haͤlt. Go vermag alle Natur nichts anders , denn

ungern halten , darum muf ſie hie am guten Geſatz GoOttes ihre Bosheit erkennen und fuͤhlen, und nach
der Hülfe goͤttlicher Gnaden ſeufzen , und trachten in Chriſto . far

Darum , wo nun Chriſtus kommt , da hoͤret das Geſaͤtz auf , ſonderlich das Levitiſche , welches

Suͤnde macht da ſonſt von Art keine Suͤnde iſt , wie geſagt iſt . So hören auch die Zehen Gebott auf ,

nicht alſo , daß man ſie nicht halten , noch erfuͤllen ſollte , ſondern Moſes Amt hoͤret darinnen auf , Daf

es nicht mehr durch die Zehen Gebott die Suͤnde ſtarck machet , und die Suͤnde nicht mehr des Todes

Stachel it . Denn durch Chriſtum iſt die Sünde vergeben , GOde verſohnt , und das Hertz hat an⸗

gefangen, dem Geſaͤtz hold zu ſeyn, daß es Moſes Amt nicht mehr kanſtraffen , und zu Suͤnden machen ,
als haͤtte es die Gebott nicht gehalten , und waͤre des Todes ſchuldig , wie es that vor der Gnad , und

ehe dann Chriſtus da war .

Das lehret S. Paulus , 2 Cor . 3, 14 . da er ſpricht : Daß die Klarheit im Angeſicht Moſis aufhoͤ⸗

ret , um der Klarheit willen , im Angeſicht JEſu Chriſti . Das iſt das Amt Moſis , das uns zu Suͤn⸗

den und Schanden macht , mit dem Glantz der Erkaͤnntniß unſerer Bosheit und Nichtigkeit , thut uns

nicht mehr wehe ſchrecket uns auch nicht mehr mit dem Tod . Denn wir haben nun die Klarheit im

Angeſicht Chriſti . Das iſt das Amt der Gnaden, dadurch wir Chriſtum erkennen , mit welches Ge⸗

rechtigkeit , Leben und Staͤrcke , wir das Geſaͤtz erfuͤlen, Tod und Holl uͤberwinden. Wie auch die

dren Apoſtel auf dem Berg Thabor , Moſen und Eliam ſahen , und doch nicht vor ihnen erſchracken , um

der lieblichen Klarheit willen , im Angeſicht Chriſti , ( Matth . 17 , 4 . Luc . 9 , 33. ) Aber da Chriſtus

nicht gegenwaͤrtig war , kunntendie Kinder Iſrael die Klarheit und das Glaͤntzen in Moſis Angeſicht
nicht erleiden , Darum muft er eine Dece darvor thun Ex . 34 , 30 . 33 .

Denn es ſind dreyerley Schuͤler des Gefáges . Die erſten , die das Geſätz hoͤren und verachten ,
führen ein ruchloſes Leben , ohne Furcht . Zu dieſen kommet das Geſaͤtz nicht . Und find bedeutet

durch die Kalb⸗Diener in der Wuͤſten , um welcher willen Moſes die Tafeln entwey warfe , und das

Geſaͤtz nicht zu ihnen bracht , Ex. 32 . 6 . 19 .
Die andern , die es angreiffen mit eigener Kraft zu erfuͤllen, ohn Gnad . Die ſind bedeutet durch

die, fo Moſes Anlitz nicht ſehen kunnten , da er zum andernmahl der Tafeln brachte , Ex . 24 , 30 . Zu
dieſen kommt das Geſaͤtz, aber ſie leidens nicht . Darum machen ſie eine Decke daruͤber, und fuͤhren ein

heuchleriſch Leben , mit aͤuſſerlichen Wercken des Geſaͤtzes , welches doch das Geſaͤtz alles zu Suͤnden

a —. Deck abgethan wuͤrde . Denn das Geſaͤtz erweiſet , daß unſer Vermoͤgen nichts fey, opne

Die dritten ſind , die Moſen klar , ohne Decke , ſehen . Das ſind die , die des Geſaͤtzes Meynun
verſtehen , wie es unmuͤgliche Dinge fordere. Da gehet die Suͤnd in der Kraft , 1 Bair, 6. da i
der Tod maͤchtig, da iſt des Goliaths Spieß wieein Weber⸗Baum , und ſein Stachel hat ſechs hundert
Seckel Ertzes , daß alle Kinder Iſrael vor ihm fliehen , ohne der einige David , Chriſtus unfer HERR ,

lich amt
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erloͤſet uns von dem allen . Denn wo nicht Chriſti Klarheit , neben ſolcher Klarheit Moſis,
ka

koͤnnte niemand ſolche Glaͤntze des Geſaͤtzes ,derSunde und des Todes — 9 —
len ab von allen Wercken und Vermeſſenheit , und lernen am Geſaͤtz nicht mehr , denn allein Sunde

Da aanp Chrifto zu ſeufzen , welches auch das eigentliche Amt Mofes , und des Gefágeg Art
l . 3) .

Alſo hat Moſes auch ſelbſt angezeigt , daß ſein Amt und Lehr ſollte waͤhren biß au
i

alsdann aufhören, da er ſpricht : ( Deut. 18 , 15. ) Einen Propheten wird dir der i an
aa aus deinen Bruͤdern , wie mich , den ſollt du hoͤren, ꝛc . Diß iſt der edelſte Spruch , und frey -

nd e Kern im gangen Mofe , welchen auch die Apoſtel hoch gefuͤhrt , und ſtarck gebraucht haben ,

q X5 1/J4 . . 6, 14 . Act. 3, 22 . . , 17. ) das Evangelium zu bekraͤftigen , und das Geſaͤtz abzuthun , und

oa cophaai gar viel daraus gezogen , Dann weil GOTT hie einen andern Vropheten verheiffet , den

4 nin —Aa m serA Da — S Mofe , und Mofe feine Macht

denn das hatMoſes aufs allerhöchſtausgerichtund wärt feine Nto
D Une OMANA rA NO

l l 1 th, ums
Propheten zu erwecken , darum iſts gewiß von der Gnaden⸗Lehr OO A i yi

Gefigit Darum nennet auch S . Paulus Moſe Geſätz das Mte Teſtament , ( 2 Corinth . 4 , 14. ) Chriſtusauch da er das Neue Teſtament eingeſetzt , ( Matth . 26 , 2
i i

| i i i . ) Und ift darum ei

GES Daria verhieß , und beſchied demVolck Iſrael das AN Canann tvo fie anae Kw
g ihnen , und ward beſtaͤttigt durch Schoͤps⸗und Bocks⸗Tod und Blut , CEF. 24 , . ) Aber

weil ſolch Teſtament nicht auf GOttes

aa und aufhoͤren , und as oaia A a S n Baai U TOS o aó
Geſaͤtz nicht kan erfuͤllet werden . Und muß ein ander Teſtament kommen y das nicht alt inni A

hieſſe Miſt tragen , oder Strohhalm auf heben . So mug aber der ja nicht fromm , noch gutes Hertzens

nicht auf unfeem Toun , fondern auf GOttes Wort und Werck ſtuhnde , auf daß es ewiglich wahret ,

( Hebr .
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( Hebr . 13,20 . ) Darum it eg auch durch eĩner ewigen Perſon Tod und Bluͤt beſtattigt / und ein
ewiges Land verheiſſen und gegeben . Das ſey nun von Moſe Buchern und Amt geredt. 3

;

Y ſind aber nun die andern Buͤcher der Propheten und der Geſchichten ? Antwort : Nichts an⸗

ders , denn was Moſe iſt , denn ſie treiben alleſammt Moſes Amt , wehren den falſchen Prophe⸗
ten , daf fie Dag Volck nicht auf die Wercke fuͤhren , ſondern in dem rechten Amt Moſe und Erkaͤnntniß

des Geſaͤtzes bleiben laſſen . Und halten veſt darob , daß ſie, durchs Geſaͤtzes rechten Verſtand , die Leuted
in ihrer eigenen Untuͤchtigkeit behalten , und auf Chriſtum treiben , wie Moſes thut . Darum ſtreichen
ſie auch weiter aus , was Moſe von Chriſto geſagt Hat, und zeigen an beyderley Exempel , derer , die Mo⸗

ſe recht haben , und derer , die ihn nicht recht haben , und aller beyder Straf und Lohn . Alſo , daß die
Proypheten nichts anders ſind , denn Handhaber und Zeugen Moſe und lins Amte al fe de
Geſaͤtz jedermann zu Chriſto bringen .

Aufs letzte ſollt ich auch wohl die geiſtliche Deutung anzeigen, ſo durch das Levitiſche Geſaͤtz und
Prieſterthum Moſe vorgelegt , aber es iſt ſein zu viel geſchrieben, es will Be und Zeit PoR jni mit
lebendiger Stimm ausgelegt ſeyn . Dann freylich Mofe ein Brunn ift aller Weisheit und Verſtands⸗
daraus gequollen iſt alles , was alle Propheten gewußt und geſagt haben . Darzu auch das Neue Te⸗
ſtament heraus flieſſet , und darein gegruͤndet iſt⸗wie wir gehört haben . Aber doch ein kleines kurtzes

—. —
zu geben denjenigen, ſo Gnad und Verſtand haben, weiter darnach zu trachten , ſey das mein

Wenn du willt wohl und ſicher deuten , ſo nimm Chriſtum vor dich , denn das iſt der Mann , dem
ſes alles , gantz und gar gilt . So mache nun aus dem Hohenprieſter Aaron niemand , denn Chriſtum
allein , wie die Epiſtel an die Hebräer thut , ( Cap . 7 , 1F . feq. ) welche faſt allein gnugſam iſt , alle Figu⸗
ren Moſe zu deuten. Alſo iſts auch gewiß, daß Chriſtus ſelbſt das Opfer iſt , ja auch der Miran ba Ad
ſelbſt mit ſeinem eigenen Blut geopfert hat , wie auch dieſelbe Epiſtel meldet , ( Cap .7, 27 . Cap . 13 , 10. )
Wie nun der Levitiſche Hoheprieſter , durch ſolch Opfer , nur diegemachten Suͤnden wegnahm , die von

Natur nicht Suͤnde waren : Alſo hat unſer Hoherprieſter , Ehriſtus , durch ſein Selbſt⸗
Blut , die rechte Suͤnde , die von Natur Suͤnde iſt , weg enommen, und iſt nEn 5 ey
gegangen zu GOT T,daß er uns verſuͤhne . Alſo, daß du alles , was vom Ho

; '

ift , auf Cheiftum perfönlicdh , und ſonſt auf niemanddeutet ,
Dohenorletter geſchriebe

— korra o ai re Se a a Gysen geiſtli
und opfern, bedeut nichts anders , denn das Evangelium predigen , durch welches der alte Menſch

getödtet, und GOtt geopfert, durchs Feuer der Liebe im Heiligen Get verbranntund a
welches gar wohl raͤucht vor GOtt , das iſt , es macht ein gut , rein , ficher Gewiſſen vor GOtt . Dieſe
Deutung trift S. Paulus , Rom . 12 , 1 . da er lehret , wie wir unſere Leiber ſollen opfern Gott zum

lebendigen , heiligen , angenehmen Opfer . Welches wir thun ( wie geſagt, ) durch ſtaͤtige Ubungdes Evangelii , beedes mit Predigen und Glauben . Das ſehbißrrahl genug zur
|

kurtzen Anleitung , Chriſtum und das Evangelium zu ſu
im Alten Teſtament .

Pae

Aber des Hohenprieſters Söhne , die mit dem taͤglichen Opfer umgehen , ſollt du auf uns Chti öhne

deuten , die wir von unſerm Vatter Chriſto im Himmel ſitzend , k aul Elben mit dem Gein Soorapes9o
Derſelbigen Amt , wie ſie feblachers.
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